
[image: cover.jpg]


[image: img1.jpg]


[image: img2.jpg]



Liebe SF-Freunde!



Die Artikelserie INTERESSANTES AUS DER TECHNIK, deren erste Folge im Doppelband 93/94 an dieser Stelle abgedruckt wurde, wird fortgesetzt. Heute schreibt Richard Koch zum Thema:



Revolution in der Seeschiffahrt



Die rasche Entwicklung des Luftfrachtverkehrs zwang die Schiffahrt zu neuen Entwicklungen, die so außerordentlich schnell durchgeführt werden, daß es nicht übertrieben ist, von einer »Revolution« zu reden. Da sind vor allem die Container, genormte Riesenkisten von 12,20 Meter Länge, 2,40 Meter Höhe und Breite. Sie lösen den seit Jahrhunderten üblichen Betrieb mit Ballen, Fässern und Kisten ab. Ihr Vorteil liegt in den geringeren Kosten, der größeren Schnelligkeit und Sicherheit des Transports. 70 Prozent aller Güter sind containerfähig. All die Waren, die früher eine Spezialverpackung brauchten, Obst, Wein, Lebensmittel, Haushaltgeräte, Textilien, Maschinenteile werden nun einfach in der riesigen Blechkiste gestapelt. Wenn sie voll ist, wird sie verschlossen und plombiert, während des ganzen Transports behält sie ihre Lage bei, wird niemals gekantet oder verdreht. Diebstahl ist ausgeschlossen. Von der Herstellerfirma gehen solche Container-Kisten mit Zugmaschinen zur Bahn oder direkt zum Schiff, auf dem sie wie Zigarettenschachteln im Automaten mit Kranen und Führungsschienen neben- und übereinander geschichtet werden. Ein Containerschiff nimmt 1000 bis 1200 solcher Kisten auf, transportiert sie über den Ozean. In Übersee werden sie auf dieselbe Weise entladen und mit Bahn oder Lastwagen bis zum Empfänger gebracht. In Europa entstanden Container-Umschlaganlagen zuerst in holländischen und belgischen Häfen, zur Zeit schalten sich Bremerhaven und Hamburg verstärkt in den Containerverkehr ein. Liegeplätze und Kräne für die Containerschiffe werden bereitgestellt, Lagerhallen für die Großbehälter. Die Bundesbahn bedient beide Häfen mit Containerzügen. Auf solche Weise kommt ein Haus-zu-Haus-Verkehr von den Fabriken in Übersee bis zum Empfänger z.B. in Süddeutschland zustande und umgekehrt.

Für Schüttgüter wie Kaffee- und Kakaobohnen gibt es dehnbare Behälter aus beiderseitig gummiertem Gewebe, die sich gefüllt wie Containerkisten verpacken und transportieren lassen, im leeren Zustand werden sie zusammengelegt und beanspruchen nur wenig Raum. Auch Flüssigkeiten wie Wein und Fruchtsäfte kann man in solchen Kissentanks befördern, die entweder in Containerkisten hineingestellt werden oder sich auch direkt im Frachtraum stapeln lassen. Eine weitere Neuentwicklung der Schiffahrt ist die zu immer größeren Schiffen, besonders Tankern. Der Mineralölbedarf der Welt wächst ständig, das führt zum Bau immer größerer Schiffe. Im Herbst 1967 und im Frühjahr 1968 lasen wir mehrmals vom Stapellauf von Großtankern auf deutschen Werften, 171.000-Tonnen-Tanker in Bremen, 191.000-Tonnen-Tanker in Kiel. Der 212.500-Tonnen-Tanker, im Auftrag der Shell-Kompanie auf der Howaldtwerft in Kiel Ende Februar 1968 vom Stapel gelaufen, ist zur Zeit das größte Schiff der Welt. Solche Großtanker haben eine Länge zwischen 310 und 440 Meter, eine Breite von 47 Meter und messen von der Unterkante des Kiels bis zur Oberkante des Schornsteins 50 Meter. Die Tankerladung eines Schiffes reicht aus, um eine Stadt wie Frankfurt oder Köln ein Jahr lang mit Kraftstoff zu versorgen. Sie werden nicht lange die größten Schiffe bleiben; in Japan, Schweden, England und der Bundesrepublik bereitet man den Bau noch größerer Schiffe vor, deren Tragfähigkeit bis 500.000 Tonnen betragen wird. Die Triebfeder dieser Entwicklung ist die Tatsache, daß der Transport um so billiger wird, je mehr Ladefähigkeit die Tanker haben. Die vor fünf Jahren für Onassis gebauten 46.000-Tonnen-Tanker befördern eine Tonne Öl zum Preis von 2,23 Dollar, die Frachtrate eines 171.000-Tonnen-Tankers beträgt nur 1,60 Dollar pro Tonne. Auch die Baukosten steigen nicht entsprechend der Tonnenzahl. Ein 280.000-Tonnen-Tanker, der 14mal größere Ladefähigkeit hat, kostet nur das Vierfache, nicht das 14fache eines 20.000-Tonnen-Schiffes. Infolge weitgehender Automatisierung haben diese Riesentanker keine größere Besatzung als die mittleren und kleinen Schiffe, nämlich 30  40 Mann. Doch auch auf diesem Gebiet werden die Bäume nicht in den Himmel wachsen, wenn auch Eine-Million-Tonnen-Schiffe technisch möglich wären. Gewisse Nachteile wachsen mit der Größe. Zunächst gibt es bisher nur sehr wenige Häfen für Mammutschiffe. Tanker um 300.000 Tonnen; wie sie jetzt in Japan gebaut werden, mit einem Tiefgang von 23 Meter, finden zur Zeit in Europa überhaupt keinen Hafen. Der erste wird in Brest, Cherbourg oder Le Havre in den nächsten Jahren fertig werden, endgültig ist die Entscheidung noch nicht gefallen. Weitere werden nach 1970 in Rotterdam-Europort, Marseille, Antwerpen und vielleicht, Helgoland entstehen.

Ein zweites Hemmnis ist, daß solche Mammuttanker manche Wasserstraßen wie den Suezkanal und die Malakkastraße nicht durchfahren können und große Umwege machen müssen, so daß dadurch die Einsparung an Frachtkosten wieder verlorengeht. Drittens wächst mit der Größe auch die Möglichkeit eines Verlustes. Der Riesentanker, der im März 1967 vor der Südwestküste Englands auf eine Klippe lief und sank, hat es deutlich genug vor Augen geführt. Der Strand dieser Küste und sogar Nordfrankreichs wurden für viele Monate mit Ölschlamm verseucht.

Die dritte Neuigkeit im Schiffbau ist die Ausdehnung des Atomantriebs auch auf die Frachtschiffahrt. Die ersten Schiffe dieser Art waren der amerikanische Frachter Savannah und der sowjetische Eisbrecher Lenin. In der technischen Entwicklung schon wieder ein Stück voraus gegenüber diesen beiden Schiffen ist das deutsche Forschungsschiff Otto Hahn, das Anfang 1968 nach fünfjähriger Bauzeit die Kieler Howaldtwerft verließ. Das fast 17.000 Tonnen große, als Erzfrachter konstruierte Schiff ist 172 Meter lang, 23,40 Meter breit und hat 9 Meter Tiefgang.

Nachdem dieses Schiff die ersten Fahrten mit nicht-atomaren Hilfsmaschinen durchführte, wurde im Sommer 1968 der »Fortschrittliche Druckwasser-Reaktor« in Betrieb genommen. Seine Leistung von etwa 10.000 PS ermöglicht, daß der Frachter schneller fährt als alle vergleichbaren Schiffe ohne Atomantrieb.

Jegliches Risiko, das sich aus dem Kernenergie-Antrieb ergeben könnte, ist durch Sicherheitsvorkehrungen ausgeschaltet. Mit großen Modellen wurden simulierte Zusammenstöße durchgeführt. Dadurch ist sichergestellt, daß auch bei schwersten Beschädigungen auf See oder im Hafen der Atomreaktor heil bleibt, niemals kann eine Gefahr für die Besatzung oder andere Schiffe eintreten.

Die gesammelten Erfahrungen sollen allen an Euratom angeschlossenen Staaten zugute kommen. Später wird man danach schnelle Containerschiffe mit Kernenergieantrieb bauen.



Soweit der heutige Artikel! In der nächsten Woche bringen wir Ihnen, liebe Freunde, hier etwas zum Thema Luftverkehr. Bis dahin sagt Ihnen freundliche Grüße



Die SF-Redaktion

des Moewig-Verlages

Günter M. Schelwokat
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Sonderband





Die Welt in Ketten

(THE BUTTONED SKY)

von Geoff St. Reynard





1.



An dem Tag, da Revel einen Gott tötete, erwachte er frühzeitig. Er hatte einen bitteren Geschmack im Mund, und er fühlte einen Schmerz an seinem Ohr, wo irgend jemand ihn bei einer Rauferei in einer Shebeen am vorhergehenden Abend geschlagen hatte. Er drehte sich auf den Rücken. Ein ausgehöhlter Platz auf dem Lehmboden, angefüllt mit getrockneten Blättern und Heu, bildete seine Lagerstatt. Gelbbraune Nerzfelle, zu einer großen Decke zusammengenäht, waren darübergebreitet; er hatte jede Nacht seiner achtundzwanzig Jahre, die er alt war, darauf geschlafen, aber an diesem Morgen empfand er sein Lager als hart und unbequem.

Der Wasserkrug war leer. In dem kalten, grauen Nebel der Morgendämmerung tastete er sich verschlafen zu dem Brunnen hinter der Hütte und zog den Eimer herauf.

»Verdammt seien die Edelleute!« brach er los. Der Eimer  ein altes Ding  aus Eichenbrettern bestehend, die durch Holzdübel zusammengehalten wurden, war zur Hälfte mit Schmutz und verrottetem Holz gefüllt.

»Sie sollten zur Hölle fahren!« brüllte er und blickte dann besorgt um sich, um festzustellen, ob vielleicht ein Gott irgendwo in seiner Nähe umherschwebte.

Aber kein gelber Schimmer zeigte sich im Nebel.

Mühsam säuberte er den Brunnen, indem er den Eimer immer wieder hinunterfallen ließ, um ihn dann, gefüllt mit Unrat, wieder heraufzuziehen. Irgendeine herumstrolchende Bande dieser Edelleute hatte, um sich einen Spaß zu machen, das Wasser verunreinigt. In allem, was die Rucks verletzte, ihnen mehr Arbeit machte oder ihnen in irgendeiner Weise Schaden zufügte, sahen die Edelleute einen Sport.

Schließlich zog Revel einen Eimer kalten und jetzt fast klaren Wassers aus dem Brunnen, füllte den großen Krug und trug ihn zu der Hütte zurück, die nur aus einem Raum bestand.

Der Morgen, der schlecht begonnen hatte, wurde noch schlechter; die Hilflosigkeit seiner Mutter war qualvoll anzusehen. Sie mußte eine schwere Nacht hinter sich haben. Krumm und grau und so saftlos wie das dürre Heu schlief sie mit jeder Nacht schlechter und unruhiger.

Vor vielen Jahren hatte sie ein Edelmann in den Gassen von Dolfya niedergeritten, als sie eilig versuchte, vor dem großen Hengst zur Seite zu springen. Ihr gebrochenes Bein war schief zusammengewachsen, und seitdem bedeuteten nur wenige Stunden auf diesem unbequemen Bett bereits für sie eine Pein.

Mit dem gottlosen Gehirn im Zentrum seines Schädels  Revel war schon vor längerer Zeit zu dem Schluß gekommen, daß er viele Hirne haben mußte: ein gehorsames, ein rebellisches, ein stumpfes, ein scharfes und ein neugieriges usw.  verfluchte er jetzt die Götter und Edelleute sowie die Priester und jeden, der über den Rucks stand, sie ausbeutete und ihnen das Leben zur Hölle machte.

Wenn er anschließend daran gedacht hätte, einen Gott zu töten, so würde ihm der Gedanke wirklich gefallen haben.

Aber so etwas war natürlich unmöglich. Ein Ruck berührte keinen Gott, geschweige denn erschlug einen.

Er dachte nicht an derartige Dinge, aber er verfluchte kurz die Götter, schaltete sein gottloses Gehirn ab und begann seine Mahlzeit hinunterzuschlingen. Es war ihm gleichgültig, was er aß  es war ja doch immer wieder dasselbe alte Brot von wilden Roggenkörnern und dasselbe alte gekochte Kaninchen.

Als er mit seinem Frühstück fertig war, blickte er zu seiner Mutter. Sie tat ihm leid, und er wünschte, daß sie mit ihm zu den Shebeens gehen könnte, damit sie noch vor ihrem Tode ein wenig Freude hätte. Er dachte darüber nach, ob sie wohl jemals irgendeine Freude, irgendeine Hoffnung gekannt hatte, so wie er, wenn er getrunken hatte und dann glaubte, daß eines schönen Tages das Leben für die Rucks besser werden würde.

Er schüttelte den Kopf, nahm seine Spitzhacke, stieß seinen Bruder in die Rippen, damit er aufwachen sollte, und verließ dann die armselige Hütte und schlug den Weg zum Bergwerk ein, um seine tägliche Arbeit anzutreten.

Der Tag klärte sich auf, und über ihm in konzentrischen Kreisen bis zum Horizont und darüber hinaus schwebten die ewigen roten und blauen Flugscheiben wie bunte Knöpfe. Er schaute grimmig zu ihnen auf. Allgegenwärtig in der ganzen mündlich überlieferten Geschichte der Menschheit erstreckten sie sich über die Welt, um jede Handlung der Rucks zu beobachten. Die Scheiben waren voll von allmächtigen Göttern.

Das Bergwerk war eine Meile von seiner Hütte entfernt, die außerhalb von Dolfya lag. Dolfya breitete sich in einem Tal aus; es glich einem Schlauch, der sich zwischen Hügeln, die mit vielen anderen Bergwerken übersät waren, entlangzog. Dort wurde nach Kohle für die Edelleute und Priester gegraben.

Revel ging zum Grubeneingang, gab seinen Namen telepathisch dem Gottwächter am Schachteingang weiter und stieg die Leitern hinunter, bis er seine Stollen erreichte. Ein anderer Gott schwebte an ihm vorbei, mit der Energieaura seine Haut kitzelnd, wobei es ihm kalt über den Körper lief.



*



Er schirmte die Gedanken seiner verschiedenen Gehirne ab, damit kein Gott ihn belauschen konnte, und sagte zu sich selbst: ›Immer, immer sind sie einem Menschen nahe! Du verläßt die Hütte, und schon gibt es einen Gott, eine große, goldene Kugel, die in der Luft hängt und ihre Fangarme nach dir ausstreckt und deine Gedanken liest. Du kommst zum Bergwerksschacht hinunter, und alle hundert Fuß siehst du das gelbe Leuchten. Warum können sie uns nicht allein lassen? Warum können sie nicht in ihren Tempeln bleiben und sich mit ihrer Verehrung am Orbstag zufriedengeben? Statt dessen sind sie immer um uns! Die ganze Woche, den ganzen Tag, jeden Tag im Jahr!‹

Er erreichte seinen Arbeitsplatz, einen Sacktunnel.

Jerran war schon vor ihm dort, wie gewöhnlich. Revel grinste ihn an. Jerran war ein runzeliger Zwergmensch mit einer Gesichtsfarbe wie altes Stroh, und er war seit dem Tag, an dem er vom entfernten Hakes am Meer zur Mine kam, sein Freund gewesen. Ein wunderbarer Trinkkumpan, dieser Jerran! Aber er wollte nicht raufen  seltsam! Er war immer bemüht, Revel aus Raufereien herauszuholen und ihn Vernunft zu lehren.

Als Revel ihn grüßte, blickte er verstohlen zum Ende des Tunnels. Dort, hinter einer sorgsam errichteten Felswand, die so aussah, als ob es sich um einen Haufen abgeladener Steine handelte, lag ihre geheime Höhle. Sie waren am Tag vorher in sie eingebrochen, und, nachdem sie nur einen hastigen Blick auf die unbekannten Wunder, die vor ihnen lagen, geworfen und sich vergewissert hatten, daß keine Götterkugeln in Sicht waren, hatten sie die Öffnung mit Steinen verbaut und waren wieder an ihre Arbeit gegangen. Revel war sich selbst eigentlich nicht klar darüber, warum er Jerrans Rat gefolgt war und die Sache geheimhielt, aber das Gehirn, das so zu tun entschieden hatte, mußte das rebellische gewesen sein. Alle Geheimnisse waren für die Rucks tabu. Sie hatten die Pflicht, alles, was sie entdeckten, den Edelleuten oder den Gottwächtern zu berichten.

Jetzt schwebte eine Götterkugel den Stollen entlang. Revel fing emsig zu arbeiten an und schlug Kohle mit seiner Hacke aus dem Flöz. Das Ding flog an ihm vorbei, las seine Gedanken, und bewegte sich dann weiter gegen das Ende des Tunnels. Er beobachtete die Kugel aus seinen Augenwinkeln. Sie glühte hell vor Interesse auf. Sie glitt hin und her und blieb dann vor der Felsbarriere stehen.

Sie hatten sich also gestern in ihrer Erregung bei dem Fund nicht genügend beherrscht! Die Götterkugeln konnten Erregungen eines Menschen, der sie gehabt und der den Ort, durch die sie hervorgerufen worden waren, schon verlassen hatte, noch lange danach empfinden. Und wenn es sich bei den entstandenen Gefühlen um Trauer, Zorn oder starke Aufregung handelte, so waren die Kugeln in der Lage, Spuren dieser Gefühle sogar bis zu achtundvierzig Stunden später wahrzunehmen.

Das Ding schwebte zu ihnen zurück, jetzt abrupt, und befahl Revel telepathisch, einige der Felsen am Ende des Stollens abzutragen.

Er blickte den Globus kühl an, seine verschiedenen Gehirne mit einem Schutzschirm umgebend, den er zwischen seinen Gedanken und der Außenwelt zu errichten gelernt hatte. Dieser Schirm bestand aus gleichgültigen Gedanken, irgendwelchen Spekulationen über prosaische Dinge  die letzte Frau, die er gehabt hatte; das glückliche Gefühl, das ihn beim Arbeiten in dieser reichen Kohlenader überkam, nachdem er einige Tage Pech gehabt und nichts gefunden hatte und sogar (um den Gott denken zu lassen, daß er auch in Revels geheime Wünsche eindringen konnte) den Wunsch, daß er gern einmal den Wein, den die Edelleute tranken, auf seiner Zunge spüren wollte. Er konnte den Schutzschirm errichten und ihn mühelos aufrechterhalten, während das Innere seiner Gehirne sich mit ernsteren Plänen befaßte.

›Ein Dutzend abgetragener Felsblöcke‹, dachte er, ›und wir sind verloren.‹ Denn das Verschweigen der Höhle den Göttern gegenüber war ein Grund, ihn und Jerran den Edelleuten für die nächste große Jagd zu übergeben.

So, ohne viel Hoffnung, mit dem Leben davonzukommen, glaubte er nur an das einzige, was er jetzt tun konnte. Er schob Jerran beiseite, hob seine Hacke und schlug mit ganzer Kraft in die Mitte des kleinen, goldenen, achtarmigen Globus.

Und Revel hatte einen Gott getötet!

Als die Spitzhacke die Kugel durchschlug, hatte Revel das Gefühl, in eine überreife Melone hineingestoßen zu haben. Die Sphäre zitterte, zog sich selbst aus der Hacke heraus und sank zu Boden, einen gelben Schleim verspritzend. Ihre Energieaura verflüchtigte sich schnell in der Luft. Jerran sagte ruhig: »Es sind keine anderen in Sicht. Wir haben Glück!« Und er begann, ein Loch in einen Haufen von Felsgeröll zu graben. »Hilf mir, sie zu verstecken, Revel.«

»Du kannst sie nicht verbergen«, sagte er dumpf. »Sie sind schließlich telepathisch. Der Gott muß seine Kameraden verständigt haben.«

»Sie können durch den Felsen keine Botschaften hören und auch nicht senden«, sagte Jerran, indem er weiterarbeitete. Revel begann ihm automatisch zu helfen.

»Wie kannst du das wissen?«

»Wir haben es bewiesen.«

Revel hörte diese Worte und dachte darüber nach, wer wir sein könnte. Aber in den letzten Sekunden war so viel geschehen, daß er Jerran nicht weiter fragte. Er konnte all die umwälzenden Ereignisse nicht so schnell verarbeiten.

›Ein Mensch konnte also nicht nur einen Gott berühren, er konnte ihn auch töten! Die Götter waren nicht allmächtig, denn sie konnten nicht telepathisch wirken, wenn Felsen dazwischenlagen. Wahrlich, der heutige Morgen war voller Wunder.‹

Die Welt um ihn schien einzufallen.



*



Er starrte auf den schlaffen Körper der Kugel. Die Fangarme waren schon eingeschrumpft, die Energieaura, die die lebenden Kugeln umgibt, war verschwunden. Er bückte sich  schnüffelte, kein Geruch. Er starrte sie scharf in dem düsteren blauen Licht der Grubenlaterne an, dann richtete er sich auf.

Eine Hand fiel auf seine Schulter.

Er griff blitzschnell zu seiner Hacke, drehte sich auf seinen Absätzen herum, um loszuschlagen, ganz gleich, wer auch hinter ihm stehen mochte. Er erkannte einen kurzen roten Bart und ein hervortretendes blindes Auge und stoppte seinen Schlag, zu dem er soeben ausgeholt hatte, mit der ganzen ihm verfügbaren Muskelkraft. Die Spitze seiner Hacke  noch bespritzt vom Götterblut  berührte nur noch leicht seines Bruders Bauch.

»Keiner außer dir könnte einen solch kräftigen Schlag zum Stehen gebracht haben, Revel«, sagte Rack abwesend. Sein gesundes Auge, eisblau und scharf wie ein Messer, war auf die tote Götterkugel geheftet. »Was ist geschehen?«

»Ein Unfall«, antwortete Jerran. »Der Gott geriet zwischen deines Bruders Hacke und die Kohle.«

»Das stimmt«, warf Revel ein. Er hatte schon jahrelang seinen Bruder belogen, aber er konnte sich niemals damit abfinden; Rack war ein Mann mit nur einem Gehirn, und dieses eine Gehirn zeigte sich stets gehorsam gegenüber jeder Laune der Edelleute, der Priester und der Götter. So mußte er belogen werden.

Rack musterte Revels angespanntes Gesicht. »Ich geriet in die Bahn deines Schlages«, sagte er schwer. »Du hast das stärkste Reaktionsvermögen und den kräftigsten Körper im Bergwerk! Dies hier war kein Unfall.«

Revel wurde eiskalt. Wenn Rack überzeugt davon war, daß er den Gott vorsätzlich getötet hatte, dann würde er Bericht erstatten. Die Religion, die die Welt so fest in Ketten hielt, war stärker als irgendwelche Familienbande. Er schaute zu Rack auf. Der Mann war ein Riese. Er überragte Revel, der über sechs Fuß groß war, um vier Zoll.

›Ich würde es hassen, dich zu töten, großer Mann‹, dachte Revel, ›aber wenn ich es tun muß, um meinen Kopf zu retten, dann werde ich es tun.‹

Jerran schob seine Hacke unter den schlaffen Körper und stieß ihn mit einer schnellen Bewegung in das Loch. Er häufte Steine darauf, während Revel den gelben Schleim zertrampelte und mit seinem Fuß verschmierte, dann schüttete er Kohlenstaub und Kohlenstücke auf die Stelle, bis kein Zeichen mehr übrigblieb, das den Mord hätte verraten können.

»Ich werde es melden«, sagte Rack, indem er sich die Sache durch den Kopf gehen ließ.

»Dann werde ich sagen, daß du es gewesen bist, der die Tat vollbrachte«, schnappte Jerran und drehte sich dabei zu ihm um wie ein Hund, der einen Bären reizt. »Was für eine Chance hättest du im Tempel neben mir, dessen Vetter im Herrschaftshause des Ewyo von Dolfya dient?«

Das stimmte. Jerran stand im Rang etwas höher als die Ruck-Brüder, da er einen Verwandten hatte, der im Hause eines Edelmannes diente. Revel hoffte, Rack würde durch diese Drohung klein beigeben. Er war jetzt völlig kalt und ruhig geworden, und hätte jederzeit seine Hacke in Racks Kopf stoßen können, aber er wollte es nicht tun.

Als Rack nichts sagte, begann Revel zu sprechen. »Bruder, versprich, deinen Mund zu halten, oder bei Orb, ich werde dich auf der Stelle niederschlagen!«

Rack blickte auf seine eigene Hacke. »Du könntest es tun, das weiß ich«, gab er zu. »Du bist schnell genug. Nun, ich verspreche, zu schweigen.« Er wandte sich stur seiner Arbeit zu; nur Revel konnte sehen, daß seine Augen vor Wut glitzerten.

Die drei begannen damit, Kohle von der Wand zu schlagen. Revel schaute immer wieder verstohlen zu dem kleinen Jerran hin. Es steckte etwas in dem Mann, das er niemals vermutet hatte. Wieso wußte er, daß die Telepathie der Götterkugeln durch Felsen gehemmt wurde? Warum hatte er den Tod des Gottes so leicht hingenommen? Was war Jerran?





2.



Als Revel an der Reihe war, seine Ruhepause einzuschalten, schritt er durch das bläulich-dämmrige Licht des Bergwerks, säuberte seine Arme und sein Gesicht unter der Dusche, schrubbte den Kohlenstaub von seinen großen Händen und kletterte dann die Leitern hinauf, immer höher, bis das Tageslicht auf sein Gesicht fiel.

Er stand unter dem Torbalken des Grubeneingangs und atmete tief die saubere Luft ein. Die roten und blauen Flug-Scheiben glitzerten in der Sonne. Weit unten, am Ende des Tales, schwebte ein Götterkugel durch die Bäume, einem unbekannten Ziel zustrebend. Eine andere glitt an ihm vorbei, in das Bergwerk hinein; unter ihr trottete ein Zanph, eines der gräßlichen Tiere, sechsfüßig und pelzbedeckt, mit dem Kopf einer großen Schlange. Diese Zanphs folgten den Kugeln und griffen manchmal Menschen an, wenn es der Befehl der Götter verlangte.

Würden die Orbs entdecken, daß einer von ihnen fehlte? Wenn sie die Leiche fanden, würden Jerran und er den Edelleuten als Füchse übergeben werden…

Revel war ein Ruck, und es gab Millionen über Millionen dieser Rucks  ohne Persönlichkeit, ohne Rechte. Revel genoß etwas mehr Schutz als die anderen, da er ein Grubenarbeiter und deshalb von Wert für die Edelleute war.

Die Edelleute zählten Tausende, und sie hatten viele Rechte  besaßen große Ländereien, erhellten ihre Häuser mit Kerzen, und es war ihnen gestattet, Wein zu trinken. Sie hielten sich Bluthunde und ritten auf großen, wilden Pferden stets dahin, wo es ihnen gefiel. Kein Ruck konnte einen der Edelleute berühren, ohne sein Leben verwirkt zu haben. Die Edelleute besaßen Gewehre und jagten dreimal in der Woche Menschen  die sogenannten »Füchse«. Es wurde in den verbotenen Kneipen, den Shebeens, davon geflüstert, daß die Edelleute ebenfalls einstmals Rucks gewesen wären. Über den Edelleuten standen die Priester, die seit Anbeginn der Zeit zur Priesterkaste gehörten und von Geburt an im Rang nur ein wenig tiefer als die Götter selbst  diese goldenen Kugeln  standen.

»Unsere Orbs, die im Himmel leben«, sagte Revel laut und spuckte aus. Vorher würde er es nicht gewagt haben, so etwas zu denken, geschweige denn zu tun.

Er ging hinaus auf den Felsvorsprung vor dem Bergwerk. Irgend etwas bewegte sich dort hinten am Ende des Tales, ein brauner und silberner Fleck, der sich beim Näherkommen schnell als ein Pferd mit einem Reiter entpuppte.

Es war ein Mädchen. Ihr silbernes Kleid hatte sie bis zu den Oberschenkeln heraufgezogen, so daß sie wie ein Mann reiten konnte; sie schien ihr Pferd nicht in der Gewalt zu haben. Als sie unter Revel dahinstürmte, fluchte sie laut über den durchgehenden Gaul. Sie konnte sich nur noch hundert Fuß weit im Sattel halten, dann stürzte sie. Wie ein Silberball fiel sie zu Boden, als das Pferd sich aufbäumte.

Revel sprang vom Felsen hinunter, als das Pferd davongelaufen war. Er rannte zu dem Mädchen, das flach auf dem Rücken lag. Ihre langen, weißen Beine schauten aus dem in Unordnung geratenen Kleid bis zu den Schenkeln unbedeckt hervor. Sie war blond, groß, schön gebaut. Kein Ruck trug solche Kleidung, noch ritt er einen Fuchshengst, geschweige denn, sah er so gepflegt und sauber aus; sie war die Tochter eines Edelmannes.

Als er sich zu ihr niederbückte, öffnete sie ein Paar graue Augen.

»Liegt still«, sagte Revel, »Ihr könntet Euch verletzt haben, Herrin.«

Ihre Miene zeigte Verachtung.

»Tritt zurück, Grubenarbeiter!« rief sie, da sie seinen Beruf an der Kleidung, die er trug, erkannte. »Der Tod ist dir gewiß, wenn du mich berührst!«
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Ein Chaos widerstreitender Empfindungen herrschte in seinem Innern. So viel war heute geschehen  zu viel, um einen klaren Kopf zu behalten. Er ließ sich treiben. Dieses Mädchen vor ihm war das schönste, das er je gesehen hatte.

»Seid still«, sagte Revel und ließ seine Finger über ihren Körper gleiten. »Wir Rucks kennen uns im Zusammenflicken gut aus, ganz gleich, ob es sich dabei um gebrochene Knochen oder Töpfe handelt. Bei Orb, Eure Edelleute haben genug von diesen Dingen bei uns zerschlagen, und so haben wir gelernt, uns auf dem Gebiet zu helfen und eine gewisse Fertigkeit zu entwickeln. Tut das weh?«

Sie setzte sich auf, zog ihr Kleid bis zu den Knöcheln herunter, während Revel noch einen sehnsüchtigen Blick auf ihre Beine warf.

»Du wirst den Fuchs bei meines Vaters Jagd spielen«, sagte sie kalt. »Weshalb tatest du dies?«

»Ihr hattet einen gefährlichen Sturz«, antwortete er leicht und wunderte sich dabei über seine Furchtlosigkeit. Noch nie hatte er ein Mädchen, das jener hohen Kaste angehörte, berührt. Sie fühlte sich genauso wie alle Frauen an.

»Ich würde an Eurer Stelle noch einen Augenblick sitzen bleiben.«

›Es muß das Töten des Gottes daran schuld sein, daß ich mich so benehme‹, dachte er; nach dieser Tat schien jedes Verbrechen möglich.

»Wer bist du?«

»Ein Kumpel«, spöttelte er, sich zu seiner vollen Größe aufrichtend. Seine Hacke lag in seiner Hand  wie immer. Er dachte: ›Sollte ich sie auch töten? Nein, das hatte keinen Sinn, wo ich doch jetzt gerade dabei bin, ihr zu helfen.‹

»Wer ist Euer Vater?«

»Ewyo von Dolfya, und seine Hunde werden dich morgen zum Frühstück fressen.«

Ewyo war einer der reichsten Edelleute in diesem Teil der Welt, und Jerrans Vetter diente ihm.

»Ihr seid dann Nirea, seine Tochter. Ein gut aussehendes Mädchen.«

»Bei Orb«, keuchte sie. Ihre Selbstsicherheit schien durch seine unglaubliche Frechheit erschüttert zu sein. »Bei allen Göttern, wer bist du?«

»Ein schmutziger Grubenarbeiter, der nach Kohle für Eures Vaters Herd gräbt, sich selbst jedoch nur an schwelendem Torf wärmen darf. Warum wollt Ihr mich melden?«

»Du Dreck« stieß sie hervor, wobei ihre Stimme an das Zischen eines Zanphs erinnerte. »Denkst du noch daran, wie ein Brauer im letzten Jahr in Dolfya über einen Hund stolperte und dabei an meine Schwester Jann stieß? Er wurde über zwölf Meilen gejagt, bevor die Hundemeute ihn zu packen bekam und in Fetzen riß! Was meinst du, was du verdienst, der du es gewagt hast, in solch freier Weise mit mir zu sprechen und  und mich zu streicheln?«

»Herrin Nirea, wenn ich Euch geliebkost hätte, so würdet Ihr es wissen«, sagte Revel. Dann, als er den Anflug eines schadenfrohen Lächelns auf ihren vollen Lippen wahrnahm, blickte er auf, denn sie schien über seine Schulter hinwegzustarren.

Aus der Flugscheibe über ihnen stürzte eine Reihe von Kugelgöttern, goldene Globen, helle Energie ausstrahlend.

Wen die Götter zerstören wollen, den schlagen sie zuerst mit Wahnsinn. So hieß ein Teil des Orbschen Glaubensbekenntnisses. Nun, Revel war an diesem Tag schon fast zum Wahnsinn getrieben worden, und jetzt, bei Orb, würde er ihnen noch etwas zeigen, bevor er vernichtet wurde!

Als die erste Kugel an ihm vorbei niederstieß und mit zwei Fangarmen des Mädchens Achselhöhlen umschlang, um es hochzuheben, hob er seine Hacke, um den Gott zu zerschmettern, so, wie er den aufsichtsführenden Gott in der Mine zerschmettert hatte. Er fühlte ein Ziehen; ein anderer Globus hatte einen Fangarm um seine Hacke geschlungen. Mit den Zähnen knirschend holte er mit ganzer Kraft zum Schlag aus, und die Hacke, jetzt von dem Fangarm befreit, traf die Mitte der Kugel vor ihm, und wieder spritzte Götterblut um ihn. Die Kugel fiel wie ein leerer Sack neben Nirea in das Gras. Er zerschlug eine zweite und dritte, mit einem Lachen auf seinen Lippen. ›Wie herrlich, Götter zu töten, bevor man selbst sterben mußte!‹

Dann fühlte er einen brennenden Schmerz, ein plötzliches Zusammenziehen des Fleisches, als ob ein in einem Feuer glühend gemachtes Schwert an sein Ohr gelegt würde. Mit einer Reflexbewegung ging er zu Boden, sprang zwei Schritte nach vorn und wirbelte herum, wobei er sich wieder zu seiner vollen Größe aufrichtete. Eine dieser fetten Zwiebeln hatte die Seite seines Kopfes berührt. Bei diesem engen Kontakt wirkte die Energieaura so stark, daß sein Haar völlig abgebrannt und das Fleisch versengt wurde.

So konnten sie wirklich einen Menschen verletzen! Er grinste vor Schmerz und Trotz. Wenn seine Hacke nicht genauso schnell wie solch ein verdammter fliegender Ball war, dann sollten sie ihn nur töten! Er wartete, gebückt, sie im Auge behaltend; und dann erhoben sie sich wieder und ließen ihn dort im Tal mit einem schreienden Mädchen in einem silbernen Gewand zurück.
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Jerran, der offenbar gerade seine eigene Ruhepause angetreten hatte, erschien auf dem Felsvorsprung über dem Grubeneingang und kam heruntergelaufen, schneller, als Revel ihn jemals hatte gehen sehen. Der kleine Mann kam zu ihm, und kaum, daß er Nirea eines Blickes würdigte, fragte er: »Wurdest du angegriffen, Junge?«

»Ich ging zum Angriff über, da sie nicht damit einverstanden waren, daß ich dieses Mädchen hier berührte.«

Jerran blickte auf. »Sie verteilen sich. Die Edelleute werden bald hinter dir her sein, Revel. Du mußt dich verstecken.«

»Wo kann man sich schon vor einem Gott verbergen?« Es war keine Hoffnungslosigkeit in seiner Stimme, sondern eine Art Lachen, ein gewisses Akzeptieren seines Unterganges.

»Reiß dich zusammen!« drängte Jerran. »Du denkst immer noch wie ein Ruck.«

»Ich bin ein Ruck.«

»Du bist jetzt ein Rebell, du Narr! Denke nun auch wie einer! Hör zu, im Orbschen Glaubensbekenntnis heißt es: Ein Mensch kann keinen Gott töten. Unsere Götter sind ewig, unberührbar.«

»Quatsch!« warf Revel ein. »Ich habe heute vier getötet!«

»Na also. So höre auf, sie zu fürchten und zu denken, daß sie allmächtig sind. Im Glaubensbekenntnis heißt es weiter: Unsere Götter sehen alles, was wir tun. Noch größerer Quatsch, mein Junge! Sie sind telepathisch, verstehen sich auf Hypnose, aber Felsen hemmen sie. Sieh zu, daß du unter einen Felsen kommst, dort bist du für eine Weile sicher. Inzwischen kann ich über alles nachdenken und herausfinden, wie dir zu helfen ist.«

»Das Bergwerk!« rief Revel aus. Zu seinem Wahnsinn und seiner grimmigen Freude kam Hoffnung. »Die geheime Höhle, Jerran!«

»Natürlich«, sagte Jerran. »Aber du mußt dieses Mädchen mitnehmen.«

Revel blieb der Mund offenstehen.

»Warum?«

»Du Idiot! Sie hat alles gehört, was wir sagten! Sie wird ihres Vaters Meute gerade zu uns herführen!« Jerran kannte Nirea offenbar vom Sehen. »Sie weiß auch unsere Namen. Entweder du nimmst sie mit, oder sie muß getötet werden.« Seine Augen blitzten verschlagen. »Es ist besser, sie zu töten. Dies bedeutet die kleinere Gefahr.«

Revel blickte zu ihr. Das Gespräch über ihren Tod hatte sie völlig kalt gelassen: Entweder war sie der Macht ihrer Kaste zu sicher oder durch den Tod der Götter zu entsetzt, um sich bewußt zu fürchten.

Sie war jedoch nicht schockiert, denn jetzt stieß sie wütend hervor: »Ihr Hasengehirne, ihr dreckigen Gräber, ihr müßt das letzte bißchen Verstand verloren haben, was ein Ruck je besitzt. Mein Vater wird sich bestimmt besondere Foltern für euch ausdenken…«

»Verdammt sei Euer Vater«, rief Jerran. »Er ißt Löwenzahn!«

»Nein.«

»Mein Vetter sammelt ihn für den alten Teufel«, nickte Jerran. »Ich muß es wohl wissen.« Dann wandte er sich wieder an seinen Freund: »Revel, ist irgendeine von diesen fetten Seifenblasen in das Bergwerk geschwebt, hast du etwas bemerkt?«

»Noch nicht, ich habe aufgepaßt.«

»Gut. Dann geh hinein. Ich werde das Mädchen erledigen.«

Revel sah, wie sich ihre Lippen leicht kräuselten. Sie glaubte nicht, daß sie erschlagen werden könnte, obwohl sie kurz vorher beim Tod ihrer Götter geschrien hatte. Sie war entweder tapfer oder dumm, oder sie vertraute auf ihre Unberührbarkeit. Revels Blick glitt an ihrem Körper entlang, der sich durch das enge Silbergewand abzeichnete. Ihre Brüste waren voller und höher als die eines Ruck-Mädchens, ihre Glieder schlank, glatt und lieblich.

»Nein, sie wird nicht sterben«, sagte er. »Nicht, bevor ich es muß.«

Er bückte sich, warf sie über seine Schulter und rannte mit ihr zum Grubeneingang.
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Nirea überlegte einen Augenblick  sie ging niemals an ein neues Problem heran, ohne vorher eingehend darüber nachzudenken , und dann erst begann sie sich zu wehren. Dieser Ruck, der sie über seiner Schulter trug, die Hände mit tödlichfestem Griff um ihre Beine gelegt, während ihr Kopf hintenüber auf seinem Rücken hing, mußte wahnsinnig sein. Kein Mann seines niederen Standes hatte es bisher jemals gewagt, sich so zu benehmen und die Tochter eines Edelmannes derart zu behandeln. Wenn sie ihm einen Fußtritt versetzte und ihn biß, würde er sie vielleicht loslassen oder…

Sie ließ es darauf ankommen und biß ihn in die Seite, während Revel mit ihr in hastigem Lauf dem Grubeneingang zustrebte.

Er reagierte schnell. Mit der freien Hand griff er nach oben und schlug sie kräftig auf das Hinterteil. Ihre Augen weiteten sich vor Verblüffung und Entsetzen. Keiner hatte es bisher gewagt, sie an dieser heiklen Stelle zu berühren! Sie überlegte wieder, was sie tun könnte, und biß ihn nochmals in die Seite.

Er trug sie jetzt hinauf zu dem Felsen am Bergwerk. Sicherlich würde dort ein Gottwächter Dienst tun, der sie aus ihrer Lage befreien könnte. Sie glaubte fest daran. Sie hatte oft solch einen Gottwächter am Grubeneingang gesehen, wenn sie durch das Tal ritt. Ja, tatsächlich bemerkte sie die goldene Kugel, als sie, immer noch mit dem Kopf nach unten über seinen Rücken hängend, durch seinen Arm hervorblickte. Plötzlich rückte er sie über seiner Schulter ein wenig zurecht, spannte seine Muskeln, und  großer Orb! er holte mit seiner Grubenhacke zum Schlag aus und traf den Gott genau in der Mitte. Dieser Mann, dieses erstaunliche Scheusal mit dem schokoladenfarbenen Haar und dem Körper eines wilden Berglöwen, hatte sich erdreistet, vier Götter in der gleichen Anzahl von Minuten zu töten. Vielleicht sollte sie von ihrer Unverletzbarkeit doch nicht mehr so überzeugt sein wie bisher.

»Du dreimal verdammter Narr!« rief sie und mußte dabei ihre Stimme zügeln, damit sie nicht überschnappte. »Die Götterkugeln beobachten dich!«

»Sie tun das immer.«

›Was für eine kräftige Stimme dieser wilde Kerl hatte‹, stellte Nirea fest.

»Sie sehen, daß du in das Bergwerk hineingehst. Denkst du, daß du hier sicher bist?«

»Dort, wohin ich gehe, gibt es für die Sicherheit eine Chance«, sagte er. Sein Körper bewegte sich katzenhaft geschmeidig. Sie klammerte sich fest an ihn, als er begann, eine Leiter hinunterzusteigen. Bläuliches Dunkel lag unter ihnen. Sie fühlte, wie vor Schreck ein eisiges Prickeln langsam über ihre Kopfhaut kroch.

Der kleine Mann, Jerran, sprach von irgendwoher über ihnen: »Töte alle Götter, die wir treffen, mein Junge; ich werde ihre Leichen entweder verstecken oder mitbringen. Und halte deine Empfindungen im Zaum, denn die verdammten Kugeln werden sonst unserer Spur nachgehen wie Zanphs der Fährte eines Fliehenden.«

»Folgten uns die Götterkugeln?« fragte der große Mann, dessen Name Rebell oder so ähnlich war.

»Sie stürzten gerade wieder vom Himmel auf das Bergwerk nieder, als ich hier untertauchte. Es ist keine Zeit zu verlieren. Beeile dich!«

Der weitere Weg, den Revel sich durch das Bergwerk bahnte, wurde in überstürzter Hast fortgesetzt. Nirea steigerte sich bewußt in eine schweigende Panik hinein, um auf diese Weise den Göttern eine Spur zu hinterlassen.

Jetzt bewegten sie sich auf ebenem Boden, und durch das Widerspiegeln eines gelben Leuchtens, die schnelle und plötzliche Stoßbewegung seines Armes und das Geräusch eines dumpfen Aufplatzens wußte sie, daß er eine andere Götterkugel getroffen und erschlagen hatte. War er unmenschlich, ein Besucher aus der Unterwelt, wie es in den alten Balladen und Sagen erzählt wurde? Bestimmt, denn es gab keinen Menschen, der jemals so kühn wie dieser hier war.

»Hier ist das Ende«, sagte Jerran. »Setze das Mädchen ab, sie kann uns jetzt nicht mehr entkommen. Schnell!«

Sie wurde grob auf einen Kohlenhaufen geworfen. Sie besah sich ihr silbernes Gewand und schauderte. Durch das Herumschlagen ihrer Beine während des langen Marsches war ihr Kleid bis zur Mitte aufgeschlitzt, und der Kohlenstaub hatte es völlig fleckig und unansehnlich gemacht.

»Wenn ich mein Pferd wiederbekomme«, murmelte sie wütend vor sich hin, »dann werde ich es schlagen. Nur dieser Gaul hat mich in die augenblicklich furchtbare Lage gebracht!«
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Schnell trugen sie die Steine ab, hinter denen sich die geheime Höhle verbarg, und jetzt erschien ein schwarzes Loch. Der kleine Mann sprang auf einen Felsblock und riß eine blaue Grubenlaterne herunter.

»Nimm sie, Revel!« rief er seinem Freund zu, der eilig das Licht ergriff.

›Revel hieß er also‹, stellte Nirea fest. ›Ein seltsamer Name, aber ein recht netter. Die Rucks hatten gewöhnlich solch schreckliche Namen wie Jark, Dack und Orp. Revel! Nicht schlecht. Er paßte zu dem großen, wild aussehenden Kerl.‹

Er kam zu ihr herüber. »Du brauchst mich nicht aufzuheben«, sagte sie eisig. »Ich kann allein gehen.« Sie starrte in das Loch, zuckte beim Aufstehen vor Schmerz zusammen, kletterte über die Steine, wobei sie einen Absatz von ihrem Schuh verlor, und betrat die geheime Höhle.

Revel folgte ihr. Jerran blieb zurück und war schon dabei, von außen die heruntergerissenen Steine wieder zu einer Felsbarriere aufzubauen und somit die Höhle zu verschließen. Die Grubenlaterne leuchtete so schwach und schien nicht imstande zu sein, auch nur eine Kaminecke zu erhellen. Doch ihr blauer Schein täuschte; er drang in die entferntesten Ecken der Höhle, die in eine Art glänzendes Mondlicht getaucht wurden. Nirea blickte um sich, unfähig, alles sofort in sich aufnehmen zu können. Zuerst sah sie nichts weiter als riesige, geheimnisvolle Formen, ihr unbekannte Dinge, die einerseits in sauber aufgeschichteten, dann wieder in unordentlichen Haufen die Höhle füllten. Eigenartigen Figuren, grotesken Statuen gleich, standen in Reihen ausgerichtet an sämtlichen Wänden.

Die Höhle war viereckig, ungefähr je hundert Fuß breit und lang. Es mußten Dutzende von Grubenarbeitern monatelang gearbeitet haben, bis diese Höhle aus dem Felsen herausgeschlagen werden konnte. Obwohl Nirea keinerlei Interesse zeigen wollte, konnte sie doch mit einer Frage nicht zurückhalten. »Wann habt ihr das getan?«

»Wir haben diese Höhle nicht geschaffen, Herrin, wir fanden sie. Kein jetzt Lebender schuf diesen Ort.«

»Wie weißt du das?«

»Sonst wäre uns Bergarbeitern etwas davon bekannt gewesen. Wir brachen erst gestern durch diese Mauer.«

»Was bedeuten diese Dinge dort?«

»Ihr wißt genausoviel wie ich.« Er betrachtete sie auf die gleiche Art, wie ihr Vater manchmal dienende Ruck-Frauen musterte, so, als ob sie unbekleidet wären. Sie kannten wenig Schamgefühl, denn die Gesellschaft war, was Kleidung anbelangt, sehr tolerant, und sie war oft durch die Straßen von Dolfya, mit nur einem transparenten Seidengewand bekleidet, geritten. Dieser Aufzug hatte bei den Rucks viel Gafferei und Erröten hervorgerufen; aber das so intime Mustern dieses frechen Kerls hier brachte sie doch ein wenig in Verlegenheit, als sie ihm den Blick zurückgab.

»Ich habe meine Meinung über dich geändert«, sagte sie wohlgefällig.

»So?«

»Du wirst nicht von der Hundemeute gejagt werden. Nein, dein Körper wird mit weißglühenden Nadeln gefoltert werden, bei deinen Füßen beginnend, und dann immer höher hinauf, Zoll für Zoll, bis dein Kopf erreicht ist. Und ich werde zuschauen. Das wird ein herrliches Vergnügen sein!«

Er lachte. »Ihr seid ein tolles Mädchen«, sagte er bewundernd. Dann drehte er sich um und schien sie völlig zu vergessen, da er eifrigst begann, die Wunder, die die Höhle barg, zu inspizieren. Nach einer Weile ging Nirea zu ihm, um selbst diese Geheimnisse in Augenschein zu nehmen.

In nächster Nähe stand eine lange Holzkiste, auf der gewisse Geräte aufgestapelt lagen, die wie Gewehre aussahen. Nur waren sie kurz, nicht länger als ein Fuß; sie besaßen Abzüge und Läufe und kleine, gebogene Kolben; demnach mußten es also Gewehre sein! Keiner hatte jemals ein Gewehr unter vier Fuß lang gesehen. Sie suchte die Ladestöcke, aber es lagen keine auf der Kiste. Vielleicht steckten sie in den Gewehren selbst.

Der Deckel der Kiste war nach außen gewölbt und bestand völlig aus einem Stück fast durchsichtigen Materials, das Nirea ängstlich berührte. Sie hatte noch nie so etwas wie  gefrorenes Wasser gesehen! Hart und kalt. Sie dachte an das Ölpapier in den Fenstern ihres Vaterhauses. Ein Stück dieses Materials in einem Fenster würde ein ausgezeichneter und kostbarer Besitz sein, der den Neid jedes Edelmannes in Dolfya hervorrufen dürfte! Ölpapier war nur halb durchsichtig, während dieser Stoff hier so durchsichtig wie Luft war.
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Neben den winzigen Gewehren lag eine weiße Tafel, auf der schwarz gedruckte Buchstaben zu lesen waren. Sie entzifferte sie mühsam, denn sie konnte selbst in den kostbaren alten Büchern in ihres Vaters Bibliothek nur sehr langsam lesen, und hier, wo es sich um einen Druck handelte, der in einer Sprache niedergeschrieben war, die sich vom Orbischen leicht unterschied, bereitete ihr das Buchstabieren doppelt Schwierigkeiten. Als sie so interessiert auf die Platte schaute, fühlte sie, wie sich zwei feste Hände um ihre Taille legten.

»Nimm deine stinkigen Pfoten weg!« rief sie, ohne sich zu bewegen.

Sie wurde aufgehoben und sanft an einer Seite niedergesetzt. Revel beugte sich jetzt über die Kiste.

»Was bedeuten diese Buchstaben?«

Sie überlegte schnell. Sie hatte genug aus der Platte entziffert, um zu wissen, daß es sich tatsächlich um Waffen handelte: Amerikanische Handfeuerwaffen aus der Zeit 1940  75 stand darauf. Sie mußte ihm dies unter allen Umständen verschweigen. Dieser Ruck durfte keinesfalls eine Waffe in die Hand bekommen, denn er würde damit bestimmt die Edelleute angreifen. Denn hatte er nicht schon unzählige Götter erschlagen?

»Es sind Kinderspielzeuge«, sagte sie leichthin. »Ich kann mir allerdings nicht erklären, was für eine Art Kinder an solch unheimlich aussehenden Dingern Spaß haben könnte.«

»Hörtet Ihr jemals vom ›Alten Königreich‹?«

Sie schüttelte den Kopf; dieser Begriff war ihr neu.

»Die Rucks wissen davon; die Balladensänger besingen in vielen Sagen das ›Alte Königreich‹, aber ich denke, die Edelleute haben es vergessen. Das war die Welt und das Volk vor einer langen, langen Zeit. Ich glaube, daß diese Gegenstände damals hier eingemauert worden sind.« Sein Gesicht, fast ein schönes Gesicht, wenn man vergaß, daß er ein Ruck war, verzog sich nachdenklich. Dann begann er etwas zu singen:

»Das Volk jener vergangenen Zeit trug kleine Gewehre.

Es hatte viel mehr Freiheit als wir, die wir seine Söhne sind.«

Er starrte auf die Waffen. Sie überlegte blitzschnell. »Es sind Spielzeuggewehre, ja. Die Inschrift besagt, daß es Kindergewehre sind.«

»Es ist möglich, daß die Spielzeuge jener Kinder funktionieren«, sagte er, indem er sie anschaute.

»Du sprichst Unsinn.«

Er betastete das transparente Material auf der Kiste, klopfte fest darauf, hob dann seine Hacke und durchschlug den Stoff mit einem schweren Schlag. Der Deckel zersprang in große Splitter, die auf die Gewehre und den Boden fielen. Dann nahm er eines dieser kleinen, geheimnisvollen Dinger in seine Hand und untersuchte es eingehend.

»Kein Spielzeug, Herrin Nirea«, grunzte er. »Ihr habt mich belogen!«

»Das habe ich nicht! Kannst du lesen, was da geschrieben steht?« fragte sie mürrisch.

»Kein Ruck kann lesen, das wißt Ihr. Aber dies hier ist kein Spielzeug, und Ihr wußtet es.« Er steckte die Waffe in den Gürtel seiner Hose und nahm noch drei dazu. »Wie sie zu gebrauchen sind, könnt Ihr mir später zeigen!«

Sie lachte in sein Gesicht und wurde dafür hart auf die Wange geschlagen. Ihre Haut reibend, sagte sie: »Spiele nur den Herrn, Bergarbeiter, du wirst sie nicht mehr lange spielen, diese Rolle!«

»Sie werden diese Höhle nicht finden.«

»Ich ließ eine solch starke Spur der Erregung zurück, daß es einer Götterkugel noch nach einer Woche möglich ist, uns zu folgen«, gab sie schadenfroh zurück.
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Langsam wechselte er die Farbe, und sein braunes Gesicht wurde bleich. Dann schlug er sie nieder, aber dieses Mal so hart, daß sie zurückwankte und fiel. Ohne ein Wort zu sagen, packte er sie bei den Handgelenken und schleifte sie hinter sich her, rund um die Höhle.

Ein großer, komplizierter Mechanismus saß wie ein groteskes Götzenbild auf dem Boden. »Was ist das?« fragte er. »Lest es mir vor.«

Sie blickte auf die Buchstaben auf der Tafel. »Dynamo«, buchstabierte sie und zuckte die Schultern. »Ein Name, den ich nicht kenne.«

»Wenn Ihr mich wieder anlügt, reiße ich Euch das Kleid vom Leibe und erwürge Euch damit.« Er meinte es offenbar so, wie er es sagte.

Sie antwortete trotzig: »Ich lüge nicht.«

»Ich weiß, daß Ihr jetzt nicht lügt, ich habe einen Spürsinn für Lügen.« Er zog sie weiter. »Was ist das?«

Die Sprache glich dem Orbischen, und doch war sie irgendwie anders, und die Worte waren ihr meistens unverständlich. Sie buchstabierte laut die einzelnen Silben: »Mann des 21. Jahrhunderts: John R. Klapham, Atomphysiker und…«

»Schon gut.« Er verließ den großen, glänzenden Kasten, der rechteckig war und aus Metall zu sein schien und weiter keine besonderen Merkmale trug, um noch nach anderen Dingen Ausschau zu halten. Als sie weggezerrt wurde, konnte sie gerade noch eine zweite Zeile, die auf der Tafel stand, mit einem Blick erhaschen. Sie lautete: In suspendierter Animation gehalten. Sie wiederholte die Worte laut. Was war damit gemeint? Nirea konnte sich nichts darunter vorstellen.

Sie gingen die Höhle gründlich durch, doch fanden sie fast nichts, was sie verstehen konnten. Hier und da gab es gewöhnliche Gegenstände  Tafeln, Tierfelle unter den gewölbten Decken, die alle aus demselben wunderlichen, durchsichtigen Material bestanden; Pfeile, wie die Ruck-Vagabunden sie zum Vogelschießen benutzten; Kerzen  aber in der Hauptsache blieb die Höhle ein Ort des Geheimnisses.

»Das Volk des ›Alten Königreiches‹«, sagte Revel, indem er sich sein kantiges Kinn rieb, »vergrub diese Dinge bewußt und aus einem besonderen Grund in der Erde. Ich weiß nicht, was es gewesen sein könnte, aber ich möchte, daß Jerran sie sich ansieht. Er hat eine große Anzahl scharfsinniger Gehirne.«

»Keiner hat mehr als ein Gehirn«, erwiderte Nirea schnippisch.

Er grinste. »Ich selbst habe sechs oder acht«, sagte er.

›Diese Kreatur ist vollkommen verrückt‹, dachte sie. Er starrte sie wieder begierig an. Jetzt legte er seine Hand auf ihre Schultern. Diese Berührung ließ sie erschaudern und jagte heiße Gefühle durch ihren Körper. Die Tatsache, daß er ein Ruck und nicht höher einzuschätzen war als ein Tier, und daß er ein Gottöter war, verblaßte vor dem seltsamen Gefühl, das seine mächtige Gestalt in ihr hervorrief. Wie unter einem inneren Zwang ging sie einen Schritt auf ihn zu.

Seine braunen Augen leuchteten auf. Sein Arm legte sich um ihre Mitte, und seine Lippen näherten sich den ihren. Tief verwurzeltes Standesbewußtsein ließ sie zurückweichen, aber sie konnte die weiblichen Gefühle, die in ihr hervorbrachen, nicht unterdrücken,

›Ein seltsamer Ort für Leidenschaft‹, dachte sie betäubt; ›eine unbekannte Höhle voll antiker Wunder, von denen keiner etwas auf der Erde jemals gehört hat, erfüllt von einem blauen Halbdunkel, und nur sie und der große, wilde Ruck darin…‹
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Revel saß neben dem Loch in der Mauer, das jetzt natürlich mit Steinen verbarrikadiert und somit geschlossen war. Er hatte die vier kleinen Handfeuerwaffen wieder in seinen Gürtel gesteckt, nachdem er die Kiste, auf der diese Gewehre lagen, aufgebrochen und eine Anzahl Schachteln mit Munition gefunden hatte, die er sich in seine Taschen stopfte. Durch Herumexperimentieren hatte er herausgefunden, wie die Waffen geladen werden mußten, und die Überlieferung der Rucks sagte ihm, wie man zu schießen hatte: Man richtete den Lauf der Waffe auf irgend etwas oder auf irgendeinen und zog dann den kleinen gebogenen Hahn. Das Mädchen hätte ihm dabei helfen sollen, aber es saß schmollend in einer Ecke und weinte. Eine Stunde vorher hatte sie nicht geweint!

Er überlegte, ob er wohl der erste Ruck war, der eine Feuerwaffe in der Hand hielt. Er wußte es nicht. Eines jedoch stand fest: Er war auf jeden Fall der erste, der vier solche kleinen Dinger bei sich trug.

Er hörte Stimmen draußen an der Mauer, die seltsam verzerrt durch die kleinen Zwischenräume der aufgeschichteten Steinbarriere zu ihm drangen. Das war Jerran, der da sprach!

»Ja, er kam hier herunter und bedrohte mich mit seiner Hacke, die von gelbem Schleim tropfte, und rief, daß er eine Menge Götter getötet hätte. Er mußte wahnsinnig gewesen sein!« Jerrans Stimme brach; er spielte seine Rolle vortrefflich, und Revel, in seinem Versteck, lächelte anerkennend.

»Sicherlich gibt es eine Empfindungsspur! Denn glaubt Ihr etwa, daß ich mich nicht gefürchtet habe vor diesem Wahnsinnigen? Und er selbst, dieser Verrückte, war er nicht auch aufgeregt? Er blieb hier nur eine Minute, und dann verließ er mich wieder.«

Das war klug. Jerran hatte für die psychische Spur, die Nirea hinterlassen hatte, eine gute Ausrede gefunden. Jerran mußte wohl mit einem Gott sprechen. Aber eine andere Stimme ließ sich jetzt vernehmen, und Revel setzte sich auf und dachte: ›Götter haben doch aber keine Stimmen!‹

»War ein Mädchen bei ihm, ein Mädchen hohen Standes in einem silbernen Gewand?« Revel saß da und lauschte.

»Nein, Lord Ewyo…« Es war also ihr Vater, der da draußen stand, stellte Revel fest und knirschte mit den Zähnen. »Er war allein.«

»Er muß ihre Leiche irgendwo versteckt haben«, sagte eine schwere Stimme.

Rack, bei allen Göttern, Revels Bruder Rack!

»Er ist heute gewalttätig geworden.«

»Ich glaube, er ist dein Bruder?« fragte Ewyo.

»Ja. Ein kräftiger, gewalttätiger Mann, aber so schlecht wie heute ist er noch niemals gewesen.«

»Kein Ruck würde wagen, Herrin Nirea ein Leid anzutun«, wimmerte Jerran.

»Kein Ruck sollte es gewagt haben, sie zu berühren«, bellte der Edelmann. Dann klang seine Stimme respektvoll, als er fragte: »Kannst du mir sagen, ob sie tot ist, Priester?«

Ein Quarren wie das eines Ochsenfrosches ertönte, und eine Litanei wurde gesprochen. Dann kam es deutlich: »Sie lebt.«

»Wo?«

Revel hielt den Atem an. Wenn die Priester alles sehen konnten, so, wie es den Rucks gelehrt wurde, dann war er verloren. Plötzlich, bevor eine andere Stimme außerhalb der Mauer ein Wort sprechen konnte, schrie Nirea auf: »Hier, Vater! Reiß die Barriere herunter!« Er war ein dreimal verdammter Narr gewesen, ihr nicht den Mund zu verschließen!

Revel war mit zwei Sprüngen bei ihr und stieß ihr die Faust gegen das Kinn. Es war ein schwerer Schlag, der sie ohnmächtig auf einem Haufen Tontafeln (deren Inschriften zu entziffern und ihm vorzulesen sie sich geweigert hatte) zusammenbrechen ließ. Dann sprang Revel zum Loch und wartete angespannt, mit einer Waffe in seiner Hand, auf das Kommende.

»Was kann schon da hinter dem Felsen liegen?« hörte er Jerran sagen. »Die Stimme, die wir vernahmen, war bestimmt die eines Geistes.«

»Halt deinen Mund!« brüllte Ewyo, »du wirst sonst einen Fuchs für die nächste Jagd abgeben!«
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Eine Lücke wurde sichtbar.

»Schau hinein«, befahl Ewyo, und ein Kopf wurde durchgesteckt, der Kopf eines Dieners mit der typischen spitzen Dienerkappe und den grünen Ohrlappen. Revel konnte und wollte keinen Ruck erschießen. So schlug er den Mann kräftig auf den Mund, und der Kopf verschwand mit lautem Heulen.

»Reißt alle Steine herunter, er steckt hinter der Mauer! Wir werden ihn von den Zanphs ein wenig zerzausen lassen«, sagte Ewyo. »Hörst du, Rebell?«

»Schickt nur Eure Zanphs«, brüllte Revel, grinsend vor Kampfeslust. »Sie sollen nur hereinkommen, Edelmann!«

Das Loch würde größer. Oben auf dem Felsen tauchte ein Zanph auf, der mit seinen sechs Beinen wild herangestürmt kam, mit seinem Schlangenkopf hin und her schoß, um so den zu Suchenden herauszuschnüffeln. Revel trat in sein Blickfeld. Der Zanph stieß seinen Kriegsruf aus, es war ein Zischen, das in ein dumpfes Brüllen überging. Dann richtete Revel die Mündung seiner Waffe auf das Gesicht dieses schrecklichen Tieres und zog ruhig den gebogenen Metallhahn unter dem Lauf durch. Ein Krachen folgte, als ob ein Berg zerriß; dichter Staub regnete durch die Erschütterung aus dem Felsen auf Revel herunter, Echos hallten wider: und der Zanph mit seinem zerrissenen Schädel, dessen Teile über vier Meter weit weggeschleudert wurden, sank auf den bepelzten Bauch und rollte langsam zur Seite.

»Schickt mir nur eine Götterkugel!« brüllte Revel, ganz trunken vor Kampfeslust. »Schickt mir einen Gott, Ewyo!«

Draußen herrschte Schweigen; dann krächzte der Priester: »Er hat eine Waffe. Sicherlich steckt mehr hinter dieser ganzen Sache als nur eine entführte Tochter, Ewyo.«

Jerran brach in ein Lachen aus. »Es stimmt, Lord Ewyo, es stimmt ganz genau!«

Was, zum Teufel, meinte der alte Bursche damit? Revel zuckte die Schultern. Er würde es später erfahren. Jetzt war Zeit zum Handeln.

Er lief zu dem am Boden hingestreckten Mädchen, hob es auf und legte es über seine Schulter. Das zerrissene Silbergewand flatterte hin und her, als er dem Loch zustrebte.

»Tretet zurück!« schrie er, »ich bringe Euch Eure Tochter, Edelmann!«

Ein weiterer Zanph erschien mit seinem schrecklichen Schlangenkopf; mit einem Schuß blies Revel das Leben dieser Bestie aus. Laute Ausrufe entrangen sich der Kehle des Edelmannes und seiner Diener, und der Priester murmelte: »Gotteslästerung!«

Racks Kopf zeigte sich zwischen den Felsen. »Beruhige dich, Junge«, sagte er zynisch, während sein blindes Auge im Laternenlicht glühte. »Du hast zu schnell gelebt…«

»Nicht schnell genug, Rotbart. Aus dem Weg!«

Rack zog sich langsam zurück, und nachdem Revel einige Steinhaufen aus dem Weg geräumt hatte, bückte er sich und trat hinaus in den Stollen.

»Packt ihn!« krächzte der Priester, ein dünner Mann in einem strahlend blaugrünen Gewand mit wehenden Doppelskalplocken, die wie zwei Federn auf seinem rasierten Kopf wirkten. »Schlagt ihn nieder!«

»Ewyo stirbt auf der Stelle, wenn Ihr mich berührt«, sagte Revel kühl und richtete seine Waffe gegen des Edelmanns Bauch.

»Töten willst du ihn  mit solch einem kleinen Ding?« spöttelte der Priester. Seine Stimme schien jetzt wie aus der Tiefe zu kommen und paßte nicht zu der hageren Gestalt. »Du bluffst, Ruck.«

»Schaut doch die Zanphs an, und dann überlegt, ob Ihr noch immer das gleiche denkt«, antwortete Revel überlegen. Er streifte die Umstehenden mit kühnem Blick. Dort stand Ewyo, kräftig gebaut, in pfirsichfarbenen Satin und weiße Seide gehüllt. Sein langer, weiter Umhang war zurückgeschlagen und ließ ein kostbares Spitzenhemd hervorschauen. Hautenge Hosen, die in kniehohen schwarzen Stiefeln steckten, vervollkommneten seine Kleidung. Eine Rose schmückte seinen hochgestellten Hut. Daneben stand der Priester, dünn und wild. Über ihm schwebten zwei Götterkugeln. Drei Diener des Edelmannes, Jerran und Rack bildeten den Rest der Gruppe.

»Komm hierher, Jerran!« befahl Revel. Leicht lächelnd schlenderte der kleine Mann zu ihm. »Nimm ein paar dieser kleinen Waffen aus meinem Gürtel. Sie sind geladen. Du richtest sie mit dem Lauf genau auf das Ziel und…«

»Ich verstehe mit einer Waffe umzugehen«, sagte Jerran, »obwohl ich niemals eine von dieser Größe in meinen Händen hatte.«

»Sie stammen aus dem ›Alten Königreich‹«, erklärte Revel.

»Ah«, nickte Jerran, in dem er zwei Waffen aus dem Gürtel des großen Mannes nahm. »Ich dachte es mir schon, daß es so ist. Die Balladen erzählen davon, daß die Menschen jener Zeit solche Waffen benutzten. Jeder war im Besitz eines Gewehres.« Er faßte den Edelmann ins Auge, und seine kleine Gestalt schien zu wachsen und härter zu werden, als er auf ihn zuschritt. »Lord Ewyo, bitte geht mit Euren Dienern und diesem strohhirnigen Priester uns voraus. Wir wollen zu den Leitern.«
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Ewyo grunzte. Befehle eines Ruck an ihn, ihn, den größten Landbesitzer von Dolfya! Aber, nach einem furchtsamen Blick auf die zerfetzten Zanphs fügte er sich ins Unvermeidliche, drehte sich um und ging den Stollen entlang.

»Warte eine Minute«, sagte Revel, aber Jerran wandte sich ihm zu mit einem Gesicht, das so hart und unerbittlich war wie das eines Berglöwen. »Sei still, Junge!« wies er ihn zurecht. »Ich übernehme den Junker und seine Leute. Du kümmere dich um das Mädchen. Sie ist aus ihrer Bewußtlosigkeit erwacht, falls du es noch nicht wissen solltest.«

Er wußte es jetzt, denn sie hatte ihn gerade in den Rumpf gebissen. Er schob sie ein wenig höher und schlug ihr abwesend auf das Hinterteil. »Bleib ruhig, verdammt noch mal!« Sie lag ruhig. Er ging weiter und staunte über Jerrans neue befehlende Persönlichkeit, aber er sagte nichts. Er schritt jetzt hinter einem Mann, der ein geborener Führer zu sein schien.

Jerran sagte: »Priester, richtet Euren Göttern aus, daß sie aufhören sollen, mich telepathisch zu beeinflussen. Obwohl ich mich ohnehin schon dagegen abgeschirmt habe, stört es mich! Ihr folgt jetzt Ewyo.«

Der Priester drehte sich um. Die Diener trotteten hinter ihrem Herrn her, und Rack setzte sich auf einen Felsen nieder, zupfte an seinem Bart und blickte nachdenklich drein.

»Ich glaube, daß ich übertreibe«, sagte er mild, »wenn ich euch darauf aufmerksam mache, daß ihr beide in große Schwierigkeiten geraten seid.«

»Die Junker ebenfalls, Bruder«, antwortete Revel.

»Nun, das werden wir sehen«, erwiderte Rack, indem er sein gesundes Auge zusammenkniff. »Wir werden uns wiedersprechen  oder nicht!«

»Komm weiter!« rief Jerran und ging voran. Revel mit Nirea auf der Schulter folgte ihm.

Ewyo war verschwunden. Seine Diener, die nicht recht wußten, was sie tun sollten, standen in einer Gruppe unter der Leiter, und der Priester stieg als erster hinauf. Sein gleißendes Gewand wehte zur Seite, und ein Paar magere, haarlose Beine wurden sichtbar. Die beiden Götter, die ihn begleiteten, schwebten durch das Halbdunkel.

»Ewyo«, sagte Revel, und Jerran unterbrach ihn: »Ist fort. Hast du erwartet, wir würden ihn gefangenhalten können, Junge?« Er schüttelte seinen gelben Schädel. »Zu viel Schwierigkeiten für nur zwei Männer. Los, gehen wir nach oben!«

Revel sprang auf die Leiter und folgte dem Priester dicht auf den Fersen. Jener »verehrungswürdige« Mann hatte gerade die oberste Sprosse der Leiter erreicht, als er sich umdrehte und mit seinem Gesicht ganz nahe an das Revels herankam. Es war ein teuflisches Gesicht, hakennasig und gemein. Er versperrte Revel den Weg und grinste ihn schadenfroh an.

»Du wirst eine leckere Mahlzeit für die Bluthunde abgeben, Rebell. Eine Schande nur, Nirea mit dir zusammen töten zu müssen, aber die Götter befehlen es.« Er streckte eine Hand aus und drückte sie fest gegen Revels Gesicht.

Mit seiner linken Hand an der Sprosse hängend, das Mädchen auf seiner linken Schulter balancierend, schoß Revel mit seiner rechten Hand vor, packte fest ein Handgelenk des Priesters, hob ihn hoch und zurück, duckte sich zur gleichen Zeit und ließ den gehaßten Mann über sich hinweg in die Tiefe fallen.

Der Priester stürzte mit einem schrillen Aufschrei in den leeren Raum.

»Paß unten auf!« brüllt Revel und schüttelte sich vor Vergnügen. Dann, als er oben angelangt war, reichte er Jerran hilfreich die Hand und zog ihn hinauf. »Wohin jetzt?« Tief unter sich am Fuße der Leiter, an der tiefsten Stelle des Schachtes, hörten sie den dumpfen Aufprall eines Körpers. Dann herrschte Stille. »Ein Priester weniger!«

»Folge mir, Junge!« sagte Jerran und sprang zum Grubeneingang. Kein Gottwächter war zu sehen, nur die beiden Götterkugeln, die den Priester begleitet hatten, stiegen zum Himmel auf.

Das Mädchen auf seiner Schulter bedeutete ihm eine leichte und angenehme Last. Er hoffte, sie behalten zu können.

Wie oder wo, darüber dachte er jetzt nicht nach. Es gab im Augenblick Wichtigeres zu tun, als Pläne zu schmieden, insbesondere Pläne über Frauen.
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Jerran führte ihn über den Kamm des Berges oberhalb des Bergwerkes entlang. Zu ihren Füßen erstreckten sich die undurchdringlichen Wälder von Kamden. Er hatte seit seiner Jugendzeit am Rande dieser Wälder Nerze gejagt und Kaninchenfallen aufgestellt, aber in die Tiefe war er niemals eingedrungen. Soweit er wußte, hatte dies noch kein Mensch getan.

Als sie sich dem Walde näherten, zerriß das laute Schlagen von Hufen die ruhige Landschaft. Revel konnte die Pferde nicht sehen, aber er begann zu rennen, so leicht und so schnell, wie ihn seine Beine tragen konnten. Nirea hing über seiner Schulter, wurde hin- und hergeschüttelt und schimpfte.

Jerran hielt mit ihm Schritt.

Dann tauchten sie über dem Kamm des Berges hinter ihnen auf, eine Meute von Edelleuten auf ihren großen, wilden Hengsten. Vor ihnen her stürmten zwei Riesenbluthunde, bellend und japsend. Der alte schreckliche Jagdruf erscholl: »Va-yoo, hallo! va-yoo, hallo, allo  allo!« Tausende von Rucks hatten diesen furchtbaren Schrei vor ihrem grausamen Tod hören müssen. Revels Griff legte sich fester um Nireas Beine, dann stürzte er weiter davon. Er würde sie fallen lassen, wenn es notwendig wäre, aber so lange er sie auf seiner Schulter halten konnte, bei Orb, würde er es tun!

Der Wald kam näher. Er konnte schon einzelne Bäume  Eichen, Birken und Silberpappeln  erkennen, die dicht nebeneinander auf dem verfilzten Waldteppich von Unterholz und Gebüsch standen. Ein breiter Pfad öffnete sich zu seiner Linken.

»Jenen Weg dort!« keuchte Jerran und wies in die Richtung.

»Die Pferde können uns auf diesem Pfad folgen!«

»Keine Widerrede  verdammt noch mal  Junge  renne, was du kannst!«

Die Junker folgten ihnen brüllend. Ein Schuß fiel. Schossen sie auf ihn? Bestimmt nicht, wenn er das Mädchen auf seinem Rücken trug. Die Priester würden ohne mit der Wimper zu zucken eines Edelmannes Tochter opfern; aber kein Edelmann selbst würde, ganz gleich unter welchen Umständen, einem Mädchen hohen Standes etwas zuleide tun. Der Schuß war sicher nur eine Warnung. Darum pfiffen und hielten sie wohl auch die Hunde zurück, denn die Riesenbestien, je zwei Zentner schwer, konnten einen Menschen innerhalb von zwanzig Sekunden in Stücke zerreißen, und  wenn sie erst einmal Blut geleckt hatten, war nicht einmal ein Edelmann imstande, sie durch noch so strenge Befehle zurückzurufen.

Revel hatte die Bäume und den breiten Pfad erreicht. Er stürzte sich in das schützende Dickicht, Jerran ihm zur Seite; der ältere Mann atmete jetzt schwer, aber er rannte genauso schnell wie vorher weiter. »Halte dich genau hinter mir, Revel«, stieß er hervor. »Folge mir dicht auf den Fersen.«

Jerran wußte also, wohin er wollte. Revel überließ ihm ganz die Führung. Der Boden unter ihnen donnerte von den Hufen der Pferde. Revel blickte sich um, während er rannte. Die Meute war jetzt nahe hinter ihnen, brüllte und lachte in ihrer scharlachroten, grünen, braunen und purpurnen Jagdkleidung; ihre Gesichter waren bleich und teuflisch, sie zeigten keinerlei Mitleid. Mehrere von ihnen trugen Gewehre, diese langen, unhandlichen Waffen, die sie von ihren Großvätern übernommen hatten, aus der Zeit vor hundert Jahren, als das Waffenschmieden noch eine bekannte Kunst war. Ladestöcke waren unter die Läufe gesteckt, und die Mündungen richteten sich drohend auf die Flüchtenden. Doch Revel fürchtete sich nicht; mit seinen neugefundenen kleinen Handfeuerwaffen aus dem »Alten Königreich« fühlte er sich den Waffen der Junker überlegen. Er konnte den Kampf mit diesen schweren Dingern ohne weiteres aufnehmen. Jerran stürmte in ein dichtverzweigtes Gestrüpp, das eine dicke Brombeerhecke zu sein schien. Revel rückte das Mädchen auf seiner Schulter zurecht und bückte sich, um seinem Freund zu folgen. In diesem Augenblick zwickte sie ihn in den Oberschenkel und riß mit aller Kraft an seinem Bein. Er hatte sie wieder zu tief getragen! Das Ziehen war stark genug, um ihn das Gleichgewicht verlieren zu lassen. Er kam mit seiner Last zu Fall, und so rollten Revel und Nirea, wie ineinander verzahnt, auf dem Waldpfad entlang, verzweifelt darum kämpfend, sich wieder aufzurichten. Da kamen die riesigen Hengste der Edelleute auf sie zu.
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Revel sah das erste Pferd, einen Schecken mit Hufen so groß wie Holzhämmer, auf sich zukommen. Der Junker, der im Sattel saß, hatte sich tief und weit nach vorn über das Pferd gebeugt, so daß die wehende Mähne ihm ins Gesicht schlug. Er grinste Revel höhnisch an, als er seinem Reittier die Sporen gab und auf sein Opfer zustürmte.

Revel faßte den schnellsten Entschluß seines Lebens. Er konnte entweder auf die Seite rollen und sich selbst retten, denn er war schnell wie ein Blitz; oder er konnte das Mädchen bei sich festhalten und so versuchen, sich beide zu retten.

Er wußte nicht zu sagen, was ihn dazu bestimmte, sich für die Rettung Nireas zu entscheiden.

Auf jeden Fall warf er sich über sie, umklammerte mit seinen Armen fest ihre Mitte und rollte  nicht in das Brombeergestrüpp hinein, denn dafür war es zu spät  in die Mitte des Pfades. Der Schecke schoß vorbei. Es gelang ihm nicht mehr, Revel mit seinen Hufen zu zertrampeln. Jetzt kamen die anderen Pferde in einer geschlossenen Front angestürmt. Revel riß Nirea hoch und kam selbst mit katzenhafter Geschwindigkeit wieder auf die Beine. Als die Köpfe der auf ihn zureitenden Hengste ihn erreicht hatten, sprang er zwischen sie, Nirea fest hinter sich haltend, und betete nach alter Gewohnheit zu den Göttern, daß sie ihm in der nächste Minute beistehen sollten.

Ohne Nirea würde es einfach gewesen sein; sie jedoch sicher hinter sich zu halten, während zwei schwankende Pferde vorbeirasten, das machte die Schwierigkeit aus und erwies sich als die gefährlichste und größte Leistung, die er jemals vollbracht hatte. Als die Beine der Junker sich in gleicher Höhe mit ihm befanden, packte Revel eines dieser Beine, die in engen, blauen Reithosen steckten, und zog es fest nach unten. Dann sprang er vorwärts zwischen den Schweif des an ihm vorbeifliegenden Pferdes und den Kopf des dicht darauf folgenden Tieres und zog dabei das Mädchen so fest hinter sich her, daß er ihr bald den Arm ausrenkte.

Der Edelmann mit den blauen Hosen stürzte heulend vom Pferd und fiel auf den Pfad. Revel zog Nirea zur Seite, während die wilde Pferdehorde an ihnen vorbeistürmte, und er sah mit Befriedigung einen Hengst, der, indem er versuchte, dem gefallenen Reiter auszuweichen, selbst schwer zu Boden stürzte und dabei seinen eigenen Reiter meterweit über seinen Kopf hinwegschleuderte. Dort, auf dem Pfad liegend, wurde dieser Junker von ein paar nachdrängenden und weniger vorsichtigen Pferden zertrampelt.

Andere Gäule fielen dann über den ersten, und so etwas wie Panik ergriff die Edelleute, die sich mit Brüllen und Fluchen Luft machten. Die beiden Hunde rochen Blut und griffen die gestürzten Junker an. Die »Blauhose« sprang, um sich zu retten, in den Wald, doch einer der blutrünstigen Hunde folgte ihm auf den Fersen.

Revel sprang auf die entgegengesetzte Seite in die Brombeerhecke, dorthin, wo Jerran verschwunden war. Er schleifte das Mädchen hinter sich her. Ein rotgesichtiger Edelmann auf einem tänzelnden Pferd gab einen Schuß ab. Revel riß eine Handfeuerwaffe aus seinem Gürtel und feuerte zurück. Beide Schüsse verfehlten das Ziel. Ein anderer Junker, in einen hellbraunen und goldenen Umhang gekleidet, sprang vor den Grubenarbeiter und richtete die Mündung seiner Waffe auf Revels Brust.

Revel schoß instinktiv, ohne zu zielen. Doch er traf, und der Mann stürzte zu Boden. Revel stieg über den zusammengesunkenen Körper und versuchte, sich in die Brombeerhecke durchzuschlagen, aber er hatte die genaue Stelle aus den Augen verloren, und Dornen versperrten ihm den Weg.

Plötzlich, vier Fuß weiter unten auf dem Pfad, tauchte Jerrans gelbes Gesicht auf.

»Hierher, mein Junge!«
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In diesem Augenblick riß sich Nirea mit aller Kraft von ihm los und befreite sich somit aus seinem festen Griff. Er wirbelte herum, sprang mit einem Riesensatz hinter ihr her und bekam gerade noch den Kragen ihres silbernen Gewandes zu fassen. Die Bewegung riß sie weiter vorwärts, und nur das Kleid blieb völlig zerfetzt in seiner Hand zurück. Er lief ihr nach  sie stolperte jetzt , und er fing sie wieder ein.

Revel machte kehrt, trug Nirea, über einen Arm gelegt, weiter mit sich und versuchte, Jerrans ängstlich blickendes Gesicht zu erhaschen, während er einen sich ihm entgegenstellenden Junker niederschlug und noch einen weiteren in die Seite stieß. Dann tauchte er im Gebüsch unter. Nirea schrie laut auf, als die Dornen ihre weiche Haut ritzten. Aber Revel schenkte dem keine Beachtung und setzte seinen Weg durch die Hecke fort.

Jerran führte ihn durch undurchdringlich scheinendes Dickicht. Er folgte einem Weg, der markiert sein mußte, obwohl Revel keine Zeichen erkennen konnte. Hinter ihnen heulten und brüllten die Edelleute und jagten ihnen Schüsse nach, aber die dichte Brombeerhecke schützte sie, und Revel konnte kein Geräusch, das auf Verfolgung schließen ließ, wahrnehmen.

Revel blickte auf und dachte an die Götterkugeln; er konnte den Himmel an vielen Stellen durch das Dickicht schimmern sehen, aber er erkannte, daß es einem Beobachter von oben wahrscheinlich als eine dicke, grüne Decke erscheinen mußte. Ein Gott würde schon sehr tief herunterkommen müssen, wenn er irgendeine Bewegung auf dem Boden wahrnehmen wollte.

Das Mädchen sagte bitter:

»Um Orbs willen, trag mich endlich auf eine Art, die mich nicht ganz so sehr den Dornen aussetzt!« Sie hielt inne und fügte dann als Nachwort hinzu: »Du Dummkopf!«

Er drehte sie herum und hielt sie jetzt gegen seine Brust gepreßt. Nur schwach wurde er sich ihres glatten Körpers bewußt, denn er hatte jetzt genug damit zu tun, sie zu beschützen und darauf zu achten, daß ihr kein Leid mehr zugefügt wurde. Er wurde sich plötzlich darüber klar, daß er Nirea wie ein Ruck-Mädchen behandelte und nicht wie ein Mädchen dieser Großgrundbesitzer  der so viel Gehaßten und Gefürchteten!

Jerran führte ihn jetzt einen tunnelähnlichen Pfad entlang, der völlig verwuchert und vom Unterholz bedeckt war, so daß sie nur langsam und gebückt vorwärts kamen.

»Es würde besser für Euch sein, wenn Ihr jetzt selbst gehen könntet, Herrin«, sagte Revel.

»Du hast wohl noch nicht bemerkt, Grubenarbeiter, daß ich nur noch einen Schuh besitze, und daran fehlt ein Absatz.« Sie schaute grollend zu ihm auf. »Und wenn ich sage, einen Schuh, so meine ich, daß dies alles ist, was ich noch am Körper habe.«

Sie setzten ihren Weg über eine halbe Stunde fort. Manchmal ging es über Waldpfade, die ein bequemes Ausschreiten erlaubten, dann wieder führte der Weg durch dichtestes Dickicht, das ihre Haut aufriß und sie nur noch fluchend und schwitzend im Schneckentempo vorwärtskommen ließ. Aber immer wölbte sich ein Schirm natürlichen Pfianzenwuchses über ihnen, der sie für die Flugscheiben am Himmel unsichtbar machte und sie vor ihnen schützte.

Endlich öffnete sich vor ihnen ein großes Waldamphitheater, eine Bodenvertiefung mit sanft ansteigenden Seiten. Über dem Ganzen wölbte sich ein Riesendach aus Weidenzweigen und Flechtwerk. Jerran sagte, wobei er nach oben zeigte: »Das ist die größte Tarnungsarbeit, die wir damals geleistet haben! Das Dach ist mit Gras und Büschen bepflanzt, die aus großen viereckigen Erdklumpen herauswachsen. Diese Erdstücke wurden an vielen Stellen aus dem Waldboden eigens zu diesem Zweck herausgeschnitten. Von oben sieht es aus wie ein runder Hügel, der aus den Bäumen herausragt. Ein Jahr haben wir gebraucht, um dies zu vollenden.«

»Jerran, wer ist mit wir gemeint, und…«

»Aber Junge, natürlich die Rebellen! Hast du es immer noch nicht gemerkt?«

Revel starrte auf den kleinen Mann. Konnte Jerran, dieser strohfarbige, magere Bursche, der die ganzen Jahre neben ihm gearbeitet, dieser ruhige Mann, der Friedfertigkeit predigte und ihn aus einer Unzahl von Schlägereien herausgezogen hatte, konnte er ein Rebell sein? Unglaublicher Gedanke!

Die Rebellen bildeten die anonyme Elite der Rucks. Sie waren die Unzufriedenen ihrer Gesellschaftsklasse, Männer, deren Intellekt nicht die Beruhigungspillen der Priester schlucken konnte, Männer, die wilde Auflehnung gegen die grausamen Edelleute und die großen allmächtigen Götterkugeln in sich trugen. Es wurde gesagt, daß diese Rebellen eine Organisation in Dolfya und anderen Städten besaßen und daß sie verantwortlich waren für die Sabotage in den Kohlen- und Diamantenminen. Sie waren es, die gelegentlich Edelleute erschlugen und diese Morde geschickt als »Unglücksfälle« tarnten. Auch sorgten sie für die ständige Atmosphäre der Unzufriedenheit, die die Shebeens und ähnliche verbotene Versammlungsplätze der Rucks durchdrang.

Die Rebellen waren höchst romantische Gesellen, und Revel hatte sie stets als Sagengestalten angesehen, denn wer konnte bei der gegenwärtigen Lage der Dinge an Widerstand denken? Wohl wurden Lieder über die Rebellen beim Torffeuer und auch in den engen, kleinen Hütten des Volkes gesungen. Und die Vagabunden, die nachts durch das Land zogen, wußten ebenfalls von ihnen zu berichten. Die Rebellen trugen phantasievolle Namen, wie sie immer den Rebellen des Volkes eigen sind; und der meist besungene und der, von dem schließlich am meisten in Dolfya geflüstert wurde, hieß der »Nerz«, der eine Art Erlöser zu sein schien, der eines Tages kommen  man sagte bald, sehr bald sogar , die Edelleute bestrafen und den Rucks die Freiheit schenken würde.

So starrte Revel Jerran mit offenem Munde an und wiederholte dumm: »Die Rebellen?«

»Ja, Junge! Hast du dir das denn niemals denken können?«

»Bei Orb, nein!«

»Warum, glaubst du wohl, habe ich deine Raufereien in den Shebeens vereitelt?«

»Weil du ein Pazifist bist.«

Der kleine Mann schüttelte sich vor Lachen. »Erstens: Es gibt nichts, was mich mehr erfreut, als eine gute Schlägerei. Zweitens: Eine solche Rauferei könnte die Götter oder die Edelleute zu unserer verborgenen Kneipe führen, und das wäre schlecht. Drittens: Ein Mann, der ein Rebell ist, muß so scheinen, als sei er keiner, sogar den Menschen gegenüber, denen er glaubt, vertrauen zu können. Viertens: Ich habe schon ein Auge auf dich geworfen, seit ich von Hales kam, und ich wollte dich nicht bei einer Rauferei tot sehen. So, und fünftens mußte ich dich aus Zank und Streit heraushalten, obwohl ich dies zu tun haßte, bis die ganze Kraft und die ehrliche Wut, die in dir steckte, für unsere wirklichen Zwecke verwendet werden konnten.«

»Ich kann es immer noch nicht fassen«, sagte Revel hilflos. »Es ist, als ob die Helden des ›Alten Königreiches‹, die wir besingen, mich hier getroffen hätten. Ich glaubte niemals an Rebellen, wahrlich, Jerran.«

»Warum solltest du auch? Wir haben bis jetzt auch noch nichts Großes geleistet. Wir haben gesucht und auf einen Führer gewartet.«

Revel schnalzte mit seinen Fingern. »Auf den Nerz!«

»Ja, auf den Nerz.« Jerran sah ihn mit einem seltsamen Blick an und legte seinen Kopf wie ein kleiner, gelber Vogel auf die Seite. »Er ist noch nicht gekommen, aber er wird kommen.«

Revel schaute um sich. Das Amphitheater war düster und wurde nur vom Sonnenlicht, das spärlich durch die umstehenden Bäume kroch, ein wenig beleuchtet. Durch das mit Erdklumpen bedeckte Dach fiel kein einziger Strahl. Dieser Platz hier konnte Hunderte von Menschen aufnehmen. »Wieviel seid ihr?« fragte Revel.

»Etwa viertausenddreihundert.« Tiefer Stolz klang aus seiner Stimme. »Nach dem heutigen Tag, Revel, werden wir unzählige Tausende sein. Jetzt, wo die Götter niedergerissen worden sind!«

»Nicht niedergerissen.«

»Niedergerissen«, wiederholte Jerran fest, »von dem Podest ihrer fälschlichen Unberührbarkeit. Du hast der Welt gezeigt, daß die Götter so leicht wie Kaninchen erschlagen werden können.«

»Sie können noch zu den Flugscheiben in den Himmel aufsteigen und von dort aus regieren.«

»Wir werden Wege finden«, grunzte Jerran ungeduldig. »Falsche Götter, die sterben wie Menschen, können durch Tricks überlistet werden  oder wir können vielleicht einen Weg finden, um in die Flugscheiben zu gelangen.«

»Das ist Wahnsinn«, rief Revel aus und würde sich noch weiter ereifert haben, aber in diesem Augenblick sprach das Mädchen.

»Wenn du ganz fertig bist, Edelmann Revel, dann sei bitte so freundlich und setze mich nieder.« Diese Worte klangen voller Ironie.

Er hatte Nirea vergessen, sie lag über seiner Schulter wie ein erschlagenes Reh. Hastig stellte er sie auf die Füße.

»Kannst du mir nicht endlich etwas zum Anziehen besorgen?« fragte sie.

»Ich kann Euch Kleidung in zwei Minuten verschaffen, Herrin«, sagte Jerran. »Männerkleidung allerdings, fürchte ich. Vor Euch hat noch keine Frau diesen Versammlungsplatz je gesehen noch betreten.«

»Männerkleidung  Ruckkleidung«, sagte sie bissig und verächtlich. »Wenn ich gewußt hätte, was…«

Ihre Worte wurden durch ein furchtbares Donnern erstickt, ein Geräusch, als ob die Erde unter ihnen explodierte. Nichts rührte sich, doch gleich darauf folgte ein unheimlicher Sturm. Nur allmählich legte er sich wieder, und Revel sagte laut: »Was war das?«

»Komm«, drängte Jerran, »wir wollen zu der Kuppel gehen und nachschauen.«

»Kuppel?«

»Ja, das Dach unseres Verstecks ist damit gemeint«, brummte Jerran ungeduldig. »Es hält dem Gewicht von zwanzig Männern stand, ohne auch nur im geringsten zu erzittern. Wir bauten langsam, aber gut.«

Er sprang davon.

»Das Mädchen«, brüllte Revel.

Jerran rief über seine Schulter hinweg: »Wenn sie dumm genug ist und Berglöwen und Bären in die Fänge laufen will, dann laß sie gehen!«

Revel starrte Nirea an. Dann lachte er. »Kein Edelfräulein würde den Weg aus diesem Labyrinth nach Hause finden. Ihr werdet warten.«

Sie erklommen einen Baum am Rande der Lichtung und sprangen von dort auf die Kuppel, die nicht einmal einen Zoll unter ihrem harten Aufprall nachgab. Revel sah, wie sich die Kuppel vor ihm als ein grasiger Hügel erstreckte, und er bewunderte die Kunstfertigkeit der Rebellen. Kurz darauf standen sie auf der Spitze, und er klammerte sich an Jerrans Arm.

»Großer Gott! Schau dort!«

Am Horizont stand eine riesige grauschwarze Rauchwolke. Darüber wuchs eine andere, noch größere Wolke empor, teilweise in rot getaucht, die die Form eines Riesenpilzes annahm.

Revel war sprachlos, aber Jerran stieß einen Fluch aus, bei dem sich die Haare eines Edelmannes gesträubt hätten.

»Das Orbsche Glaubensbekenntnis!« sagte er. »Du hast es einerseits Lügen gestraft, aber andererseits haben wir hier den schrecklichen Beweis seiner Wahrheit.« Er spuckte aus. »Wenn ich richtig annehme, so hängen diese Wolken über dem östlichen Teil von Dolfya, wo die Rucks leben; und jede Seele, die dort war, ist tot.«

»Das Glaubensbekenntnis?« fragte Revel zögernd.

»Gewiß. Die Rache der Götter kommt schnell und ohne Warnung. Auf Wolken des Unheils und mit dem Donner aufbrechender Vulkane. Keiner wußte jemals, was damit gemeint war… bis jetzt.«
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Etwa siebenhundert schweigende Männer hatten sich im Waldamphitheater versammelt, und mit jeder Minute kamen mehr; geräuschlos schlichen sie durch die Bäume und setzten sich an den Hängen nieder. Grubenlaternen, diese ausgezeichneten Lampen, die in den Kohlen- und Diamantenminen hingen und die Jahre hindurch ein Grubenarbeiter nach dem anderen für diesen geheimen Versammlungsort gestohlen hatte, glühten mit gedämpftem Schein und beleuchteten den seltsamen Ort wie blaue Glühwürmchen.

Revel saß unruhig auf dem Rasen in der Mitte des Platzes; neben ihm hockten Jerran und Dawvys, der kleine Vetter des Rebellen, der im Hause des Edelmannes Ewyo diente. Auch Nirea war da; mit dem kurzärmeligen Hemd eines Bergarbeiters und den einfachen Hosen erschien sie Revel genauso anziehend wie vorher in ihrem Silbergewand. Sie hatte seit der gigantischen Explosion mit den Doppelwolken nicht mehr mit ihm gesprochen; aber er war mit seinen Gedanken so beschäftigt, daß er es gar nicht bemerkte.

Er hatte Götter getötet. Diese Tat hatte in ihm seine ganze Welt eingerissen, und sein Glaube an all das, was die Priester ihn gelehrt hatten, war schwer erschüttert worden.

Er hatte Edelleute getötet, Junker, denen ein Ruck noch niemals ein Haar gekrümmt hatte. Die Rebellion, von der in den Sagen erzählt wird, war für ihn Wirklichkeit, Möglichkeit geworden; und dann hatte Jerran ihm eröffnet, daß er selbst ein Rebell sei.

Der Ostteil von Dolfya war ausgelöscht worden, wie Jerran vermutet hatte; Männer, die nach Einbruch der Dunkelheit aus der Stadt zu ihrem geheimen Versteck gekommen waren, hatten es bestätigt. Im Umkreis von einer viertel Meile war alles vernichtet, dem Boden gleichgemacht, und kein Leben war mehr zu erkennen, kein Zeichen mehr gab es dafür, daß Tausende von Menschen  Frauen und Ladenbesitzer, Brauer und Ärzte, Kneipwirte, kleine Handwerker, Diebe und Gemüsegärtner  noch an diesem Morgen dort gelebt hatten. Sie waren alle in dem Rauch der Doppelwolke vergangen.

Dann war also auch seine eigene Mutter tot und vielleicht auch sein Bruder Rack.

Er selbst hatte die Tochter eines Edelmannes entführt und sie in seinen Armen gehalten, und seine Liebe war erwidert worden, wenn auch nur für kurze Zeit; danach hatte er mit seinen neugefundenen Waffen zwei Zanphs erschossen und einen Priester die Grubenleiter hinuntergestoßen.

So, und wo stand er jetzt? Unter Rebellen, gewiß, aber was sagte sein Verstand dazu? Hatte er sich die Sache der Rebellen zu eigen gemacht? Er nickte vor sich hin. Natürlich. Sie kämpften für die Rucks, und er, Revel, war ein Ruck. Er hatte ja auch den Rebellen einen riesigen Auftrieb mit seinem Gott-Töten gegeben. Als seine Taten unter der Menge bekannt wurden, konnte er sehen, wie sich ihm viele Gesichter zuwandten, bewundernd, anerkennend, respektvoll.

Und was sollte er jetzt tun? Wahrscheinlich ein Vagabund werden, der sich nur nachts hinauswagte, am Rande der Wälder entlangschlich, von Stadt zu Stadt wanderte, in der Hoffnung, einen Platz zu finden, wo die Götter nichts von ihm gehört hatten. Dort könnte er dann versuchen, sich niederzulassen und vielleicht wieder ein Bergarbeiter zu werden. Denn Kohlefördern war alles, was er gelernt hatte und konnte.

Er fühlte nach seiner Hacke, die wie gewöhnlich neben ihm stand. Diese Hacke zog er dennoch den neuen Handfeuerwaffen vor. Sie war die Waffe eines rechten Mannes.

Er nahm ein Gewehr aus seinem Gürtel und starrte es an. Dann fragte er Nirea: »Wie wird dieser gebogene Metallbügel genannt, den man durchzieht, wenn man schießt?«

Sie blickte ihn hochmütig an. »Der Abzug. Jeder Dummkopf weiß das!«

»Ich wünschte, Ihr wäret ein wenig netter zu mir. Ich tue wirklich nichts, was Euch ein Leid zufügen könnte.«

»Du berührtest mich  und noch viel mehr. Ich male mir neue Methoden der Folterung für dich aus. Laß mich in Ruhe!«

Jerran stand auf. Die Rebellen, die sich in leisem Ton unterhalten hatten, wurden ruhig, und Jerran wartete, bis vollkommene Stille eingetreten war.

Jerran begann zu sprechen. Er erzählte seinen Kameraden die ganze Geschichte des Tages, vom Tod der Götter und all den anderen Dingen, die sich ereignet hatten. Gemurmel und Ausrufe brandeten auf, aber Jerran brachte die Männer mit einer Handbewegung wieder zum Schweigen.

»Viele von uns«, sagte er, »obgleich Rebellen, leisteten den Göttern Gehorsam und dienten ihnen. Unser Kampf ging nur gegen die Edelleute, deren nutzlose Existenz und schreckliche Macht über uns ein ständiger Druck bedeuteten. Sie, die uns als ›Füchse‹ jagen  die uns töten, wenn wir sie berühren , wir haben gesehen, daß sie Männer sind, wie wir selbst, Frauen wie unsere Frauen.«

Er wies auf Nirea.

»Dort sitzt ein Edelfräulein; hat sie einen anderen Körper als unsere Frauen? Unterscheidet sich vielleicht ihr Verstand von dem unsrigen? Ist er überlegener? Er mag böser, grausamer, wilder sein, aber nicht einen Deut besser als unser eigener! Warum sollten dann Menschen ihresgleichen Macht über uns haben?«
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Das Amphitheater hallte wider von den wütenden Ausrufen der Rebellen.

Jerran hob abermals seine Hand und gebot Schweigen. Er fuhr in seiner Rede fort:

»Das war unser Kampf gegen die Lage der Dinge in der Welt. Wir haben auf Waffen gehofft, um damit unsere Feinde, die Edelleute, zu bekämpfen, und wir beteten um Beistand und Unterstützung zu den Göttern. Jetzt wissen wir, daß die Götter auch sterblich sind  wie wir! Ja, sie können sterben! Somit sind sie eben keine Götter, keine höchsten Wesen, so, wie man uns gelehrt hat, sie anzuerkennen! Fliehen sie nicht vor der Hacke eines Grubenarbeiters? Dann, bei Orb, sind sie feige Geschöpfe, die der Verehrung nicht wert sind!«

Stille herrschte. Dann erfüllte wieder ein Brüllen die Luft.

»Ich sagte, daß wir gewartet haben. Das Wichtigste, was wir brauchten, war ein Führer, ein Mann mit Verstand und Mut und Kraft. Wir Rucks haben Jahrhunderte hindurch diesen Führer besungen, Geschichten von ihm erzählt und ihn in Balladen den Helden spielen lassen.«

Jerran machte eine dramatische Pause. Er wies mit einem Finger auf die Menge.

»Wer wird er sein?«

Die Antwort, die die Rebellen wie aus einem Munde riefen, dröhnte in Revels Ohren in einer Lautstärke, die seine Trommelfelle fast platzen ließen.

»Der Nerz! Der Nerz! Der Nerz! Der Nerz!« hallte es durch das weite Rund, und dieser Ruf wollte kein Ende nehmen.

»Hier ist er!« begann Jerran wieder. »Er kam aus den Reihen der Rucks, aus dem Bergwerk, aus dem Volk, so, wie wir es wollten und erwartet hatten! Er hat schon einige große Taten vollbracht, genau, wie sie in der Ballade vom Nerz vorausgesagt wurden!«

Revel runzelte die Stirn. Jerran hatte ihm ja noch gar nicht erzählt, daß der Nerz endlich gekommen war. Der kleine, gelbgesichtige Mann fuhr fort:

»Er ist der größte Nerzjäger in Dolfya  seine Familie schläft unter Decken, die aus den Fellen dieser kleinen Tiere zusammengenäht sind. Sein eigenes Haar hat die Farbe eines Nerzpelzes, so, wie es geweissagt wurde. Er ist so schnell und tödlich und so listig wie der älteste Nerz, der je gelebt hat. Er erschlug Götter und Priester und hat auch das Blut der Junker vergossen. Ich habe jahrelang neben ihm gearbeitet und kenne seine Gedanken und sein Herz, das immer schon für uns geschlagen hat, obgleich er von unserer Existenz nichts ahnte.«

In Revel begann es langsam zu dämmern.

Jerrans Stimme schwoll jetzt zu einem Schreien an, da das Raunen der Überraschung, das durch die Reihen der Rebellen ging, immer lauter wurde und seine Stimme zu übertönen drohte.

»Ich sage euch, ich weiß, daß dies der Mann ist, auf den wir gewartet haben, wir, unsere Väter und deren Vorväter! Rebellen von Dolfya, ich zeige euch  Revel, den Nerz!«

Die Begeisterungsrufe, zuerst noch vorsichtig und gedämpft aus der Menge kommend, gingen in einen Chor gewaltigen Brüllens über, das jetzt an Revels Ohr drang.

Das Mädchen neben ihm drehte sich um und sagte etwas zu ihm  ihr schönes Gesicht zeigte Verachtung , doch ihre Worte gingen in dem Lärm unter. Ein Dutzend Männer stürzte von den Hängen zu Revel herunter. Sie hoben ihn auf ihre Schultern und trugen ihn rund um den Platz, während zahlreiche Hände sich ihm entgegenstreckten, um ihn zu berühren und ihm Grüße zuzuwinken.

Es war der Anfang einer Feier, die noch nie ihresgleichen gesehen hatte, ein Fest mit einem großen Essen, bei dem Wildschweine und Rehe sowie von den Edelleuten gestohlener Wein aufgetischt wurden. Dabei schmiedeten die Rebellen unbestimmte Pläne, und die nächste Zukunft bildete für sie alle den Hauptgesprächsstoff. Das Fest endete erst, als der letzte Rebell den Versammlungsort verlassen hatte, um heimwärts zu schleichen; Revel blieb mit dem Mädchen und Jerran allein zurück.

»Schlaf jetzt, mein Junge«, sagte Jerran und grinste. »Du bist erschöpft. Nicht jeden Tag übernimmt ein Mann die Rolle eines Volkshelden!«

»Aber der Nerz  ich  der Nerz?« Revel hatte immer noch nicht das Geschehene völlig erfassen können.

»Ja, so ist es, und wenn ich dich zum Nerz stempele, mein Junge, so gibt es keinen, der mir zu widersprechen wagt.«

»Als ich heute morgen all diese Dinge vollbrachte«, murmelte Revel, »hatte ich das Gefühl, sie schon einmal vorher vollbracht zu haben. Ich muß mich der alten Balladen erinnert haben, denn bei Orb, meine Taten passen darauf!«

»Jene Gotteslästerung ›bei Orb‹ beginnt mich allmählich aufzuregen«, sagte Jerran ernst. »Es ist genau dasselbe, wenn ich sage ›bei dem Mann, den ich gestern tötete‹. Es wird Zeit, daß wir unsere Fluch-Gewohnheiten korrigieren!«

»Warum nicht Revel oder Nerz für Orb einführen?« fragte das Mädchen scharf. »Unser Revel, der in dem Himmel wohnt«, fügte sie böse, hohnlächelnd hinzu.

»Ach, geht beide schlafen!« sagte Jerran. »Morgen werden wir anfangen, Pläne zu schmieden, richtige Pläne, um die Edelleute zu stürzen.«

»Und die Priester«, fügte Revel wild hinzu, »und die Götter!«

Er glaubte fast daran, daß es ihnen auf irgendeine Weise gelingen würde, in den Himmel aufzusteigen und die Götter in ihren roten und blauen Flugscheiben zu vernichten. Er lag ausgestreckt auf dem Gras, mit einer Hand fest das Handgelenk des Mädchens gepackt; und obwohl er glaubte, daß er in dieser Nacht nicht schlafen könnte, da er zu aufgeregt war, schnarchte er schon nach drei Minuten laut und kräftig.
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Er erwachte einige Zeit später mit dem unbestimmten Gefühl der Gefahr. Er öffnete die Augen und sah rot vor sich; buchstäblich einen roten Nebel, der die ganze Welt einzuhüllen schien. Ein dumpfes Stechen zerriß seinen Schädel. Es gelang ihm kaum, einen klaren Gedanken zu fassen. Erst nach geraumer Zeit drang es in sein Bewußtsein, daß jemand ihn mit voller Wucht auf die Stirn geschlagen haben mußte. Er fühlte Blut auf Augen und Gesicht.

Sofort griff er nach seiner Hacke, die an seiner linken Seite hätte liegen müssen. Sie war weg; dann entsann er sich des Mädchens, streckte seine Hand nach ihr aus  auch sie war nicht mehr da. Mit dem Arm strich er sich über die Augen und säuberte sie ein wenig vom verkrusteten Blut.

»Jerran!« rief er.

Keine Antwort.

Er kniff die Augen zusammen. Der große Versammlungsplatz war leer, nur die blauen Grubenlaternen beleuchteten ihn jetzt gespenstisch. Er drehte den Kopf, und dort, mit der Spitze tief in das Gras eingebohrt, genau einen Zoll neben seinem rechten Ohr, sah er seine Hacke. Er setzte sich auf. Wie ein Toter lag Jerran etliche Fuß weiter weg auf dem Boden.

Instinktiv zog Revel seine Hacke aus dem Boden. Sie war so tief eingegraben, daß nur eine sehr kräftige Hand sie dort hineingestoßen haben konnte.

›Es war also nicht das Mädchen gewesen‹, dachte er, und irgendwie erleichterte ihn dieses Wissen, daß sie es nicht getan hatte. Nein, diesen Schlag hatte nur ein Grubenarbeiter führen können, denn die Erde war schwer und fest wie Eichenholz. Unzählige Rebellenfüße hatten sie hart getrampelt.

»Seltsam«, sagte Revel zu sich selbst. »Hier stimmt doch etwas nicht. Jener Schlag hätte meinen Schädel wie eine Walnuß knacken müssen. Er verfehlte mich aber um einen Bruchteil  entweder war er schlecht oder verdammt gut gezielt.«

Hatte der unbekannte Gegner absichtlich sein Ziel verfehlt, hatte er dann sein Opfer mit einer anderen Waffe geschlagen und es für tot zurückgelassen? Behutsam befühlte er die Wunde an seinem Kopf. Sie heilte schon wieder. Ein Schlag also, der ihn für einige Stunden außer Gefecht gesetzt hatte, ihn aber niemals hätte töten können.

Er blickte auf die Hacke in seiner Hand. Dann hob er sie hoch, und in dem Vereinten Licht der Grubenlaternen und der heraufkommenden Morgendämmerung, die durch die Bäume kroch, prüfte er eingehend den Griff.

An der Stelle, wo seine eigene Hacke das eingekratzte Zeichen eines Nerzes trug  er hatte dieses Tier schon immer als sein Symbol betrachtet , erkannte er einen Wirrwarr von Kerben, die einen Berglöwen darstellen sollten.

Das war nicht Revels Hacke  es war die seines Bruders Rack!

In einem schrecklichen Traum gefangen, der die schlimmste Wirklichkeit, der er jemals gegenübergestanden hatte, für ihn bedeutete, starrte er auf die Hacke und auf die reglose Gestalt seines Freundes Jerran, dann blickte er hilflos ins Leere. Er war also an einem Ort gelandet, von dem aus er nicht allein entfliehen konnte. Zwischen ihm und Dolfya und den anderen Rebellen lagen Meilen undurchdringlichen Waldes, den kein Mann, wenn er auch noch so stark und kräftig war, durchdringen konnte, ohne die Kenntnis seines Weges zu besitzen. Tausende von Rucks wollten jetzt von ihm geführt werden und blickten zu ihm auf, und er konnte sich selbst nicht einmal Führer sein und den Weg nach Hause finden!

»Wenn du der Nerz bist, Revel, mein Junge«, sagte er laut, »dann wird es Zeit, daß dir ein kluger Gedanke kommt!«

Aber es war nichts wie Leere in seinem Kopf.
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Nirea keuchte, ihr Atem ging stoßweise, und sie war einer Erschöpfung nahe, als sie sich über endlose Meilen durch Dornen, Schlinggewächse und dichtes Unterholz ihren Weg bahnte. Sie wünschte, Revel könnte jetzt bei ihr sein und sie tragen, selbst wenn es wieder den Verlust ihres Kleides bedeuten würde. Jetzt erkannte sie, was er für sie getan hatte, denn obgleich sie nackt gewesen war, hatten die vielen Dornen auf ihrem ersten Marsch nicht halb so viel ihre Haut geritzt und verletzt wie es jetzt der Fall war.

Vor ihr marschierte der Riese, der Rack hieß, und er tat sein Bestes, um ihr den Weg zu bahnen. Vor ihm ging Dawvys, ihres Vaters Diener, den der Rotbart mit Hilfe eines Seiles festhielt, das er ihm um den Leib geschlungen hatte.

Nach dem, was Nirea aus Racks wenigen Worten entnehmen konnte, hatte dieser Dawvys eingefangen, der gerade aus dem Wald kam und sich nach Hause schleichen wollte, und ihn gezwungen, ihn den Weg zurück zum Amphitheater zu führen. Junker Ewyo hatte Rack nach Nirea ausgeschickt, denn dieser Mann war offensichtlich ein Ruck, wie er sein sollte  vertrauenswürdig, unterwürfig und gehorsam gegenüber jedem Befehl der Edelleute.

Sie erinnerte sich daran, wie sie, neben Revel liegend, erwachte und seine starke Hand spürte, die sich noch fest um ihr Handgelenk klammerte. Dann sah sie gerade noch wie dieser einäugige Wilde zum Schlag gegen seines Bruders Kopf ausholte. Sie hatte aufgeschrien, und Rack verfehlte sein Ziel. Sie dachte darüber nach, ob er wirklich seinen Bruder hatte treffen wollen. An Revels Kopf klaffte eine blutige Wunde, und der kleine, gelbe Mann, Jerran, lag ganz still auf dem Boden, während rotes Blut aus seinem Schädel tropfte.

Dann hatte Rack Revels Hacke aufgenommen, den Griff seiner Hand  war sie wirklich so kalt und leblos wie sie glaubte, konnte der Nerz tot sein?  von ihrem Handgelenk gelöst und Dawvys vor sich auf den Pfad hinausgestoßen.

Das war vor Stunden gewesen. Sie schleppten sich immer noch durch den Wald, obgleich die Sonne schon hoch im Mittag stand.

»Er führt uns falsch!« keuchte sie. »Traue ihm nicht. Er gehört zu den Führern der Rebellen!«

»Er will leben, genauso wie wir, Herrin. Er wird uns nach Hause bringen.«

Und wirklich waren sie kurz darauf am Rande des Waldgebietes angelangt.

Nirea schwankte und brach fast zusammen.

»Gib mir deinen Arm, Ruck«, sagte sie. »Ich erlaube dir hiermit, mich zu berühren.«

Sein Arm war wie Stein und stützte sie den ganzen Weg bis zu Dolfyas Außenbezirken, wo ihres Vaters Schloß lag. Nach wenigen Minuten ließ Rack das Seil, welches Dawvys festhielt, fallen.

»Verdammt«, sagte er laut. »Er wird entkommen!« Er bückte sich, um das Seil aufzuheben. Aber Dawvys sprang wie ein Wiesel davon, während Rack grimmig sagte: »Es hat keinen Zweck, ihm nachzujagen, er kann schneller rennen als ein Dutzend solch unbeholfener Riesen wie ich.«

»Du ließest ihn absichtlich los!« konstatierte Nirea scharf.

Er blickte sie mit seinem blauen Auge an. »Das meint Ihr nur zu glauben, Herrin.«

,Sie würde diesen Rotbart dem Jäger ihres Vaters übergeben, dachte sie. Würde sie es wirklich tun? Er hatte sie schließlich gerettet. War das ihre Dankbarkeit dafür? Eine seltsame Erregung bemächtigte sich ihrer. ›Warten wir erst ab, und dann wollen wir weitersehen‹, sagte sie sich; ›man soll nichts überstürzen.‹ Sie war sehr müde.

Sie kamen zu ihres Vaters Haus, einem großen Gebäude aus Feldsteinen und alten Ziegeln, aus den Ruinen einer anderen Zeit zusammengetragen. Keiner konnte jetzt Ziegel wie diese hier herstellen. Nirea berührte das Tor an der Mauer. Sofort schlugen ein Dutzend Hunde an, bellten wild und kamen vom Rasen her an das Tor gelaufen. Als die Tiere sie erkannten, wedelten sie mit den Schwänzen. Sie öffnete das schwere Gitter.

»Komm herein!« wandte sie sich an den Rotbart. Er grunzte und gehorchte, einen etwas furchtsamen Blick auf die Hunde werfend.

In der Bücherei des Hauses, die mehr als zwanzig kostbare Bücher enthielt, die zu behalten schon ihren Vorfahren von den Göttern erlaubt worden war, fand sie ihren Vater, den Edelmann Ewyo. Böse schaute er auf ihren Begleiter Rack.

»Du bringst diesen Ruck, diesen Grubenarbeiter, in meine Bibliothek?«

›Nicht ein Wort der Begrüßung‹, dachte sie. ›Kein Zeichen der Erleichterung über ihre Sicherheit.‹ Zum erstenmal begann sie die Art der Edelleute mit der Revels zu vergleichen. Er war rauh und ungehobelt; aber wenn er sie wiedergefunden hätte, nachdem er sie für tot gehalten, bei Orb, er würde sie nicht wegen solch eines unwichtigen Verstoßes gegen die Konvention angeknurrt haben!

»Der Mann rettete mich unter Einsatz seines Lebens, und er tötete um meinetwillen seinen eigenen Bruder«, gab sie kalt zurück. Nach all dem würde sie Dawvys nicht erwähnen, nicht jetzt! »Er verdient eine Belohnung, Ewyo, und keine harten Worte von dir!«
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Ewyo schlug nervös mit einer Reitpeitsche gegen seine blankgeputzten hohen Stiefel. Er war ein kräftiger, rotgesichtiger Mann im Vergleich zu dem sehnigen Nerz. Sie fühlte Abscheu in sich aufsteigen. Dann drehte sie sich zu Rack um und starrte auf sein großes, jetzt von Dornen zerkratztes Gesicht, das fest und furchtlos und so hart wie ein Felsen zu sein schien. »Geh nach Hause und schlaf ein wenig, Rack«, sagte Nirea freundlich. »Du wirst später von mir hören.«

»Ich habe kein Heim mehr, Herrin«, antwortete er. »Die Götter zerstörten gestern unseren Teil der Stadt.«

Ewyo schnaubte: »Dawvys kann ihm in den Dienerhütten ein Bett geben. Dawvys!«

Es lag ihr auf der Zunge zu sagen, daß Dawvys wohl kaum auf den Ruf hin erscheinen würde, doch der Mann stand in der Tür, adrett und sauber, und nur ein paar Kratzer in seinem Gesicht erzählten von seiner Tätigkeit in den vorangegangenen Stunden.

»Ja, Lord Ewyo?«

»Nimm diesen Ruck und gib ihm ein Bett. Los!«

»Ja, Herr.« Dawvys, ein plumper Bursche, dem man die Ausdauer, die er besaß, nicht ansah, winkte Rack aus der Bibliothek heraus.

Ewyo sagte: »Nun, wie geht es dir, Nirea? Deine Schwester Jann und ich haben uns deinetwegen Sorgen gemacht.«

»Mir geht es gut.«

»Hast du unter den Händen dieses verrückten Grubenarbeiters leiden müssen?«

›Er sieht aus wie ein verdammter, rotgesichtiger Bär‹, dachte sie und war überrascht, als sie sich sagen hörte: »Revel behandelte mich mit  mit sehr viel Rücksicht.«

»Hm! Das würde ich nicht gedacht haben. Willst du schlafen?«

»Mache dir um mich keine Sorgen«, antwortete sie und wandte sich um. »Laß dich nicht bei deiner Arbeit stören, Vater.« Sie ging in ihr Zimmer und legte sich auf das mit Satin bezogene Bett, ohne die zerfetzte Ruck-Kleidung abzulegen. Dort lag sie geraume Zeit, gedankenvoll. Dann tat sie etwas, von dem keiner sie jemals hätte überzeugen können, daß sie es tun würde  bis zu diesem Tage. Sie wechselte, nachdem sie ein Bad genommen hatte, ihre Kleidung und legte ein schwarzes, hauchdünnes Seidengewand an. Dann schlüpfte sie die Treppen zu ihres Vaters hinunter.

Sie hatte diesen Raum noch niemals betreten. Noch keiner hatte das  außer Ewyo; sie hatte keine klare Vorstellung von dem, wonach sie suchte.

Aber eine ganze Flut von Gedanken überschwemmte ihr Hirn, und es schien ihr, als müßte sie dort Geheimnisse entdecken können; Antworten, nach denen sie nie gesucht, Erklärungen für Dinge, die sie bis jetzt als selbstverständlich hingenommen hatte.

›Zum Beispiel‹, dachte sie, während sie den Türgriff langsam und geräuschlos herumdrehte, ›warum waren die Edelleute Edelleute? Warum erlaubten gerade ihnen die Götter fast alles, während die Rucks keine Rechte hatten?‹ Sie schüttelte den Kopf. Ihre ganze Erziehung sträubte sich gegen das, was sie jetzt tat, doch ungeachtet dessen öffnete sie die Tür des Privatzimmers und trat ein.

Dawvys, der gerade über einem riesigen, ledergebundenen Buch auf einem Tisch gebeugt stand, wirbelte erschrocken herum. Sein Gesicht war weiß, aber als er Nirea sah, atmete er auf.

»Herrin Nirea bewegt sich sehr geräuschlos.«

»Was tust du hier?« fragte sie scharf.

»Dasselbe, was Ihr wollt, Herrin. Ich suche die Antworten auf gewisse Probleme.«

»Kann ein Ruck Gedanken lesen wie eine Götterkugel?«

Er lachte. »Es war nur eine Vermutung, Herrin.«

»Und hast du die Antworten gefunden, Dawvys?«

Er seufzte. »Ich kann nicht lesen, wie Ihr wißt. Kein Ruck kann lesen.«

Sie beobachtete einen Augenblick sein Gesicht. »Bleib hier!« sagte sie. »Ich kann lesen.«

»Die Gefährtin des Nerzes ist freundlich«, sagte er, indem er sich vor ihr verbeugte.

Der Titel entsetzte sie nicht.
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Das Buch war voll seltsamer Schriftzeichen, die sie noch niemals gesehen hatte. Statt einzeln stehender Buchstaben waren diese aneinandergefügt, und jedes Wort bildete eine Einheit ohne Unterbrechung; und diese Buchstaben schienen ein wenig erhaben auf dem Papier zu stehen, nicht eingesunken, wie sonst die Schrift, die sie gesehen hatte.

Mit einiger Schwierigkeit las sie ein paar Sätze.

»An diesem Tag, dem dritten im Monat Orbuar, nährte ich die Götter  mehr als vierzig am Morgen, und zwanzig nach dem Essen. Ich bin so schwach, daß ich kaum diese Feder halten kann.«

»Was bedeutet das, Herrin?« fragte Dawvys.

»Ich weiß nicht.« Sie blätterte um. »Heute jagte ich den Fuchs. Er war ein kräftiger, unermüdlicher Fallensteller, in dessen Haus verbotenes Bier gefunden worden war. Ich jagte ihn über acht Meilen, bevor er im Dickicht stürzte. Gleich darauf fanden ihn die Hunde und zerrissen ihn. Nachher nährte ich neun Götter, die mich so ausgehöhlt haben, daß alles vor mir in einem Nebel verschwimmt«, las sie laut.

»Das ist die Sprache Eures Vaters«, flüsterte Dawvys. »Er jagte letzten Monat einen Fallensteller.«

»Aber wie kann das hier niedergeschrieben sein, wenn es sich um Ewyo handelt? Die Bücher wurden viele Jahre, bevor mein Großvater geboren wurde, gemacht. Keiner fertigt heutzutage Bücher an. Diese Kunst ist verlorengegangen.«

»Trotzdem glaube ich, daß dieses Buch hier Ewyo gemacht hat. Es sei denn, es ist eine Prophezeiung der Götter.« Er drehte das Buch um. »Was steht auf der Außenseite?«

Sie las die Worte mit einem kalten Grausen, das über ihren Rücken kroch:

»Des Ewyo von Dolfya Journal und Eintragungsbuch.«

»Dann stammt es wirklich von ihm selbst«, bekräftigte Dawvys.

»Wie? Wie ist das aber möglich? Die Kunst ging doch verloren!«

»Viele Dinge, an welche die Rucks glaubten, haben sich in den letzten Stunden als falsch erwiesen«, sagte Dawvys. »Vielleicht ist der Glaube der Edelleute gleichermaßen falsch.«

Sie wandte sich von dem Buch ab und ging zu einem Tisch, der an dem mit Ölpapier verkleideten Fenster stand. Eine Schublade war halb offen. Darinnen lag ein großer Haufen Löwenzahn  dicke Gräser  und wilde Petersilie. Sie erinnerte sich Jerrans höhnischer Worte: »Euer Vater ißt Löwenzahn!«

»Dawvys, warum liegt das hier?«

»Ich weiß es nicht, Herrin. Ich sammele die Gräser, und der Edelmann ißt sie; aber weshalb, kann ich nicht sagen.«

Ein Geräusch an der Tür ließ beide aufschrecken. Dawvys sprang zu den Brokatvorhängen, um sich dahinter zu verstecken, doch zu spät; Ewyo steckte seinen Kopf herein, rot vor Zorn.

»Was, in drei Teufels Namen, tust du hier, Nirea?«

Die Gewohnheiten eines ganzen Lebens konnten durch einen Tag in der Gegenwart des Nerzes nicht umgestoßen werden. Sie sagte schnell: »Ich sah Dawvys hineingehen, Vater, und ich folgte ihm.«

»So, so. Dawvys, melde dich bei dem Jäger als Fuchs!«
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Dawvys verbeugte sich und ging hinaus. Nirea atmete befreit auf; er würde entfliehen, und sie hatte sich auch gerettet. Was Ewyo ihr angetan haben könnte, wußte sie nicht, aber sie fürchtete ihn, wenn er wütend war.

Sie war nahe daran, ihn über das Buch und dessen Inhalt sowie über die Gräser zu befragen, aber sie wagte es nicht. Sie ging hinaus und suchte ihr Zimmer auf, wo sie eine Stunde im Sessel saß und es ihr zu Bewußtsein kam, daß ihre Weltanschauung im Begriff war, zusammenzubrechen.

Schließlich stand sie auf. Sie war ein Edelfräulein, und sie hatte Mut. Warum sollte sie ihrem Vater keine Fragen stellen? Bevor sie sich wieder eines anderen besinnen konnte, lief sie hinunter, um ihren Vater zu suchen, und traf dabei ihre Schwester Jann.

Jann war vierundzwanzig Jahre alt, ein großes, aschblondes Mädchen mit schlangenhaften Bernsteinaugen und gespitzten Ohren. Sie führte das Regiment über den Haushalt.

»Hast du Ewyo gesehen?« fragte Nirea.

»Er ist in seinem Privatzimmer.«

Sie hastete weiter, und Jann rannte hinterher und hielt Nirea am Arm fest.

»Du kannst ihn dort nicht stören!«

»Ich bin vorhin schon dagewesen.«

Jann hielt ihre Schwester zurück. »Du kannst das nicht getan haben! Selbst ich war erst einmal dort…«

»Ach, so was«, spöttelte Nirea. Sie lief weiter, Jann versuchte vergeblich, sie zurückzureißen. »Ich muß mit dem Vater sprechen!«

»Halt! Du verdammter Dummkopf, du kannst nicht…«

Mit aller Kraft stieß Nirea ihre Schwester zurück.

Dann schritt sie den Gang hinunter, klopfte an die Tür des Privatzimmers und trat unmittelbar darauf ein.

Das, was sie dort sah  ihr völlig unverständlich , stieß sie derart ab und erschreckte sie als etwas, das sie noch nie zu Gesicht bekommen hatte. Ihr Vater lag zurückgelehnt in einem großen Armsessel, halb schlafend, nach seinen schlaff herunterhängenden Armen zu urteilen, und mit halb geschlossenen Augen. Ein seltsames Geräusch, eine Art Röcheln, entrang sich seiner Brust.

Auf seiner Kehle saß eine goldene Götterkugel. Zwei ihrer Fangarme waren tief in die Nasenlöcher hineingesteckt, zwei andere in seinen keuchenden Mund. Die übrigbleibenden vier Fangarme bewegten sich langsam wie Spinnen über des Edelmannes Gesicht.

Nirea schrie.

Die Götterkugel schwebte aufwärts  langsam  widerwillig. Ihre Fangarme lösten sich aus dem Körper des Edelmannes. Der Junker bewegte sich, öffnete seine blassen Augen und erblickte Nirea. Zornige Röte überzog seine Wangen. Er kam, noch etwas schwankend, wieder auf seine Beine, trat auf Nirea zu und schlug ihr ins Gesicht, so daß sie zu schreien aufhörte und stöhnend gegen die Wand fiel. Ihr Vater beugte sich über sie.

»Du neugieriges Frauenzimmer! Ich müßte dich den Hunden zum Fraß vorwerfen!«

»Bei dem Namen von Orb«, jammerte sie, »was tatest du?«

Er schnitt eine Grimasse wie ein Irrer. »Es ist nicht erlaubt, dir davon zu erzählen, bis du zwanzig Jahre alt bist, und du brauchst es nicht selbst zu tun, bis du das achtundzwanzigste Lebensjahr erreicht hast!«

»Mir selbst tun?«

»Natürlich.« Er lachte hart und humorlos. »Denkst du vielleicht, wir müssen nicht für das Privileg, Edelleute zu sein, bezahlen, du Närrin? Jetzt laß mich aber allein!« Er hob sie hoch und stieß sie zur Tür. Die goldene Kugel stand bewegungslos in der Luft. »Sprich niemals darüber, was du sahst, und stelle niemals mehr eine weitere Frage an mich, bis zu deinem zwanzigsten Geburtstag, wenn du noch bis dahin lebst!«

Zitternd ergriff sie die Türklinke und stolperte in den Gang hinaus. Dann weinte und schluchzte sie laut, während ihre Schwester Jann sie anschaute und hysterisch kicherte.
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Revel kämpfte sich wie ein angeschossener Bär durch das Dickicht vorwärts. Jerran folgte ihm und gab durch Zurufe die einzuschlagende Richtung an, denn Revel war viel zu ungeduldig, als daß er selbst hinter irgend jemand hätte herlaufen können, und schon gar nicht hinter Jerran, diesem kleinen Mann, der ihm im Augenblick viel zu langsam erschien. Der wuchtige Schlag, den Rack dem kleinen Jerran versetzt hatte, machte diesem noch schwer zu schaffen.

Revel stürmte weiter, und der Abstand zwischen den beiden Männern vergrößerte sich zusehends. Mit seiner Hacke zerschlug er Gestrüpp und Schlinggewächse; er zertrampelte kleine Bäume und machte dabei einen Lärm für sieben Mann. Wie ein Wilder bahnte er sich seinen Weg. Nur dunkel konnte er sich noch an den Pfad erinnern, und schließlich hatte er sich so weit von Jerran entfernt, daß er ihn nicht mehr zu hören vermochte.

Er kam zu einer kleinen Lichtung, die von den Zweigen riesiger Eichenbäume überschattet wurde. Auf der gegenüberliegenden Seite, ungefähr zwanzig Fuß weit von ihm entfernt, lag ein riesiger Berglöwe über dem zerfetzten Körper eines Mannes.

›Einer der Rebellen vom Versammlungsplatz‹, dachte Revel, ›der nicht so viel Glück wie die anderen gehabt hatte.‹ Der Löwe hielt im Fressen inne und brüllte auf.

Seine Mähne, tiefschwarz und lang, hing voll Tannenzapfen; sein Körper, siebenhundert Pfund Muskeln und Knochen, war länger als Revel groß war. Revel begrüßte die Bestie mit Freuden; endlich ein Gegner, mit dem es sich zu kämpfen lohnte!

Der Berglöwe richtete sich auf und stieß ein herausforderndes Kampfgebrüll aus. Revel zog eine Handfeuerwaffe aus seinem Gürtel, steckte sie jedoch wieder zurück. Er befand sich in einer Verfassung, in der seine Hände etwas tun wollten, sie verlangten nach mehr Arbeit, als das Abziehen eines Hahnes erforderte. Er hob seine Hacke hoch und rief: »Komm her, altes Monstrum! Jetzt werden wir sehen, wie ein Nerz und ein Berglöwe miteinander kämpfen!«

Die Bestie bewegte sich mit zwei schleichenden Schritten vorwärts, duckte sich dann und setzte zum Sprung an; Revel wartete nicht, sondern stürzte sich auf das kauernde Tier. Der Löwe bäumte sich auf  überrascht , denn sicherlich hatte es noch kein Mann gewagt, ihn anzugreifen. Die Hacke sauste seitwärts an Revel vorbei und drang tief in die Schulter des Löwen ein. Das Tier brüllte auf und schlug mit seinen Tatzen nach Revel.

Eine dieser gewaltigen Klauen traf Revels Seite, zerriß sein Hemd und seine Haut. Der Nerz schrie wild auf, warf sich auf den Rücken des Tieres, packte mit seiner linken Hand ein Büschel der riesigen Mähne und schlug die Hacke mit voller Wucht genau in die Mitte seines Schädels. Die Bestie verlor an Widerstandskraft, sackte zusammen und fiel, mit dem schweren Körper die eigenen Beine brechend, auf den Boden. Revel sprang zur Seite und kam somit wieder auf die Füße.

»Nicht schlecht«, sagte Jerran trocken, der gerade zu der Lichtung gekommen war. »Wenn du fertig bist, Revel, können wir weitergehen.«

»Ich mußte herausfinden, ob ich wirklich der Nerz bin«, erklärte Revel und zog seine Hacke aus dem zersplitterten Schädel des Löwen heraus. »In den Balladen heißt es, daß der Nerz einen Berglöwen mit einem Schlag zur Strecke gebracht hat. Ich brauchte zwei, um diesen Burschen hier erledigen zu können!«

Jerran sagte, indem er sein Gesicht zu einer Grimasse verzog: »Verdammt noch mal, werde mir nicht zu übermütig! Du bist jetzt ein wichtiger Mann, kein schmutziger Grubenarbeiter mehr, sondern ein Führer! Wenn du nicht das Gehirn eines Führers besitzt, dann bleib wenigstens still und folge meinen Befehlen. Aber nimm die Dinge nicht als Spaß, weil von dir trotzdem die Errettung der Menschen abhängt!«

Revel ließ den Kopf sinken. Jerran musterte ihn einen Augenblick. »Nervenkitzel und Aufregung und dein Eifer, etwas mit deinen großen Händen zu tun  das ist es. Du bist jung, und ich sollte eigentlich nicht strengste Aufmerksamkeit deiner Pflicht gegenüber von dir erwarten. Und doch tue ich es! Los, jetzt marschieren wir weiter!«

Als sie den Wald durchquert hatten, erreichten sie westlich von Dolfya eine Landstraße, von Pappeln eingesäumt. Der Weg schien verlassen. Hier und da glänzte am Himmel das gelbe Licht der Götterkugeln auf, die hin und her schwebten. Jerran führte seinen Freund zielbewußt die Straße entlang.
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Plötzlich stürzte ein Mann zwischen den Bäumen hervor und rannte direkt in die beiden Rebellen hinein, so daß der kleine Jerran in Revels Arme gestoßen wurde. Es war Dawvys, mit flatternden, zerrissenen Kleidern und keuchendem Atem. »Sie sind hinter mir her!« stieß er hervor. »Ewyo bestimmte mich für die Hunde. Ich rannte davon, aber sie sind hinter mir her!«

Revel umfaßte mit festem Griff seine Hacke. »Schau dorthin!« sagte er, mit dem Kopf nach oben weisend. »Die Götter konzentrieren sich über uns!«

»Sie zeigen den Edelleuten den Weg«, grunzte Jerran. »Obwohl ich die Hunde nicht hören kann.«

»Ewyo will mich lebend haben.«

»Er wird dich nicht bekommen!«

»So?«

Ewyo selbst war ganz ruhig aus den Bäumen hervorgetreten und stellte sich ihnen direkt in den Weg. Im dunkelbraunen Samt, mit einem großen, trompetenförmigen Gewehr stand er rotgesichtig und drohend vor ihnen.

»Du sagst, ich würde ihn nicht fangen, Revel, Nerz?« Er lachte mitleidlos über ihre Verblüffung. »Glaubst du denn, ich hätte nicht Spione unter den Rucks? Glaubst du denn, daß wir von eurem närrischen Versteck im Walde nichts wüßten? Es wäre für uns ein leichtes, euch alle zusammen innerhalb von einer Stunde einzufangen, wenn wir es wollten!« Zwei weitere Edelleute, groß und schwer bewaffnet, kamen hinter den Bäumen hervor.

»Herren«, sagte er mit spöttischer Höflichkeit, »darf ich euch Revel, den Nerz, und zwei seiner Gefolgsleute vorstellen?«

Revel hob seine Hacke und trat vor, wild brüllend. Ewyos Gewehr richtete sich gegen des Rebellen Bauch.

»Laß dich nicht erschießen«, sagte der große Junker bittend. »Ich möchte dich als Fuchs, Revel.«

Jerran riß eine Handfeuerwaffe aus seinem Gürtel. Einer der Edelleute gab sofort einen Schuß ab, der dem kleinen Mann die Waffe mehr durch Zufall als durch wohlgekonntes Treffen aus der Hand schlug.

Jerran heulte auf und rieb sich seine tauben Finger.

»Gut geschossen, Rosk«, sagte Ewyo anerkennend. Revel stand immer noch mit erhobener Hacke da und überlegte, was für eine Chance ein blitzschneller Schlag gegen Ewyo haben würde. »Nimm sie herunter«, befahl Ewyo. »Laß sie fallen!«

»Laß sie fallen, Revel«, sagte Jerran jetzt.

Der Nerz gehorchte, und Rosk nahm die Hacke auf.

»Los, kommt weiter!« bellte der Junker dann. »Ich habe einige ausgezeichnete Folterkammern, die ich euch zeigen möchte, höchst persönlich!« Mit einem teuflischen Grinsen schob er sie durch die Bäume vor sich her. Mehrere andere Edelleute kamen noch herzu, und die drei Rebellen wurden umkreist und zu dem großen Haus des Ewyo von Dolfya geführt.
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Der Raum war groß, bestand aus Feldsteinen und lag unter dem Haus wie eine Maulwurfshöhle; Teile der Wände waren schwarz von uraltem Ruß; von welch höllischen Feuern er stammte, wollte Revel sich nicht weiter ausmalen. Die Balken waren schmutzig und wirkten wie Beile, an deren Schneiden getrocknetes Blut klebte und die bereit waren, jeden Moment auf ihn herunterzufallen. An einer Wand hingen Fesseln, daneben, auf einem Pflock, war eine neunschwänzige Katze angebracht. Kerzen beleuchteten andere Gegenstände, die alle für den Zweck der Folterung bestimmt waren.

»Schließt ihn dort an die Fesseln an«, sagte Ewyo und wies auf die Wand. Zwei seiner Diener folgten seinem Befehl; es waren gemein aussehende Rucks, fett geworden vom guten Leben in den Hütten der Edelleute. Rosk, der schmalgesichtige, rotwangige Junker, der Ewyos engster Freund war, sagte:

»Soll ich einen Teil von ihm nadeln? So würde er einen langsamen Fuchs bei der Jagd abgeben.«

»Nein. Ich will ihn gesund und frisch.«

Revel atmete auf.

»Die Götter haben noch etwas Besonderes mit ihm vor. Was es ist, weiß ich nicht. Ich habe jedenfalls meine Befehle.«

Ewyo setzte sich auf einen Schemel an der Mauer und winkte seinen Dienern, hinauszugehen.

Revel riß hilflos an den Lederriemen.

Rosk studierte das Gesicht des Nerzes und öffnete seinen schmalen Mund, um etwas zu sagen. Bevor er jedoch ein Wort hervorbringen konnte, spuckte Rebel ihm ins Gesicht.

»Ich wünschte, es wäre meine Hacke gewesen, die ich dir in den Kopf hätte stoßen können«, sagte er, als der Junker wütend zurücktrat. »Laß ihn sein!« beruhigte Ewyo seinen Freund und lächelte ein wenig. »Er wird morgen dafür bezahlen.« Rosk wischte sich über das Gesicht, als Ewyo seinen Kopf lauschend zur Seite neigte, um einen telepathischen Befehl aufzunehmen.

Ewyos blasse Augen wandten sich Revel zu.

»Was für einen Fuchs du abgeben wirst«, freute er sich. »Wir werden dich auf meinen eigenen Ländereien laufen lassen, die sich als bestes Jagdgebiet erwiesen haben. Du wirst nackt rennen, denke ich, und wir werden den Rucks gestatten, sich auf den Bergen zu sammeln, damit sie dich von weitem um dein Leben laufen sehen können. Ihren kostbaren Erlöser! Ein nacktes, furchtsames, gejagtes Kaninchen, statt eines kühn kämpfenden Nerzes! Wie wird ihnen das gefallen? Wieviel Verrat wird es dann in den nächsten zehn Jahren noch geben, nach diesem Schauspiel? Herzlich wenig, Revel, der Ruck!«

Er rief seine Diener.

»Nehmt ihn und bindet ihn mit zwei Dutzend dicken Riemen an, und laßt zwanzig Mann in einem Kreis die ganze Nacht um ihn sitzen. Gebt ihm viel Nahrung und Wasser  bei Orb, gebt ihm auch eine Kanne von meinem Wein! Wir werden morgen einen Fuchs haben, an den sich jeder ein Leben lang erinnern wird!«
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Sie führten Revel auf die Kuppe des Berges, der genau hinter Ewyos Schloß lag. Man hatte ihn splitternackt ausgezogen; nur seine Füße steckten in festen Pferdeledersandalen von dreifacher Stärke, so daß er gut rennen und den Edelleuten eine prächtige Jagd bieten konnte. Auf dem Gipfel angekommen, befreiten sie ihn von seinen Fesseln, und er stand nackt im Kreis der berittenen Edelleute und rieb seine Handgelenke, während er in die Runde blickte. Neben ihm standen Jerran und Dawvys, die beide ihre üblichen Hemden und Hosen trugen.

Als Revel seine Augen über die Junker gleiten ließ, sah er mit einem seltsamen Gefühl des Schreckens Nirea auf einem breitbrüstigen Rotschimmel, so kühl und fern wie der Mond  ›und so schön‹, dachte er bitter. Aber hatte er sie nicht in den Armen gehalten? Er, ein geborener Ruck, hatte die Tochter eines Edelmannes berührt! Sollte sie ruhig zuschauen, wie er stirbt  dieses Schauspiel würde für sie doch nur eine geringe Entschädigung bedeuten!

Er verbeugte sich vor ihr. »Möget Ihr bei meinem Tod dabei sein, Herrin«, sagte er deutlich und hatte die Genugtuung, ihr Gesicht erblassen zu sehen.

»Gebt dem Nerz seine Fänge«, sagte Ewyo. Der stämmige Junker war ganz in rote Seide und purpurnen Samt gekleidet, weiße rindlederne Stiefel umspannten seine dicken Beine.

Auf diesen Befehl hin warf Rosk dem großen Rebellen einen Gürtel mit zwei Halftern zu, in denen zwei kurze, eiserne Dolche steckten.

»Von Rechts wegen solltest du ohne diese Waffen laufen, Nerz«, sagte Ewyo, »aber für einen Jäger bedeutet es mehr Sport, einen Fuchs zu jagen, der beißen kann. Jetzt hast du Zeit, bis wir dreihundert gezählt haben.«

»Ein Vorsprung bis zu fünfhundert ist üblich«, unterbrach Nirea.

»Dreihundert genügen für den Erlöser der Rucks. Halt deinen Mund!« Ewyo lehnte sich über den Kopf seines Pferdes. »Dreihundert, Nerz, und dann kommen wir hinter dir her. Dein Weg geht diesen Berg hinunter und dann weiter geradeaus bis zur See. Versuche nicht, nach seitwärts in die Berge zu entfliehen, denn die Berge sind mit Wachen besetzt, die dich erschießen werden, wenn du vom vorgeschriebenen Weg abweichst; und einige Tausend deiner niedrigen Sippe säumen zu beiden Seiten der Berge dicht den Pfad, um ihren Helden sterben zu sehen.« Er nickte dem Mädchen an seiner Seite zu, einer Blondine mit harten, bernsteinfarbenen Augen. »Fang zu zählen an, Jann!«

Das blonde Mädchen begann laut: »Eins, zwei, drei…«, und beim dritten Wort war Revel davon. Er rannte wie ein schlanker brauner Hirsch den Abhang des Berges hinunter. Hinter ihm kamen Dawvys und Jerran. Der kleine Mann rief: »Warte nicht, Revel, mein Junge, rette dich, wenn du kannst! Denke daran, daß du der Nerz bist!«

»Ich wünschte, bei Orb, ich wäre es nicht!« schnaubte er und war am Fuße des Berges angelangt. Er sprang leichtfüßig über ein Stück kantiger Felsen und erreichte die Talwiese jenseits des Gebietes. Während er rannte, schnallte er sich den Gürtel mit einem Messer an jeder Seite hängend um die Lenden. Er hatte diese Waffen nicht erwartet, und obwohl Ewyo glaubte, daß er nur ein oder zwei Hunde auf diese Weise verlieren würde, beabsichtigte Revel, schließlich noch ein paar dieser Edelleute mit sich in das unbekannte Tal des Todes zu nehmen…

Er war ein ausgezeichneter Läufer. In der Zeit, in der Jann bis zu zweihundertfünfzig gezählt hatte, war er eine halbe Meile die gerade Strecke entlanggelaufen, die sich als ein Landgürtel, eine viertel Meile breit und zwanzig Meilen lang, erstreckte und mit einer Klippe, die steil ins Meer, abfiel, endete. Der Landedelmann hatte recht, als er sagte, Revel würde nicht imstande sein, vom geraden Weg auszubrechen, denn Wachen und viel Volk standen dicht gedrängt zu beiden Seiten, und ein nackter Mann, der dort entlanglief, war auf weite Sicht hin für jedermann erkennbar.

Jetzt dachte er an seine beiden Gefährten im Unglück. Keiner von ihnen war ein hervorragender Läufer. Sollte er warten und ihnen helfen? Die Selbstsucht sagte nein  und die Selbstlosigkeit sagte ebenfalls nein, denn hatte er nicht seine erste Pflicht den Rucks gegenüber zu erfüllen und nicht seinen Freunden? Schuldete er es nicht der Menschheit, sich selbst für sie zu retten? Und außerdem war er ein lebensfroher junger Bursche, der noch nicht sterben wollte.

Aber er schaute trotzdem zurück, verlangsamte sein Tempo, wartete bis die beiden keuchend bei ihm waren, legte fest je einen Arm um ihre Mitte, rannte weiter mit ihnen zusammen vorwärts und kümmerte sich nicht um ihre Proteste.
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Sie kamen zu einem Wäldchen, das sich ihnen als eine undurchdringbare Hecke von Büschen und Brombeergestrüpp entgegenstellte. Verdorrtes Holz bedeckte dick den Boden und machte ein schnelles Laufen fast unmöglich. Dieses Gebiet war etwa vier Tagewerk groß, das die Rebellen zu überwinden hatten. Revel sprang hinein und fluchte vor sich hin, als die Dornen seine nackte Haut aufrissen. Zu spät erkannte er, daß er diese Wildnis auch hätte umgehen können. In den seltenen Augenblicken, in denen die Zweige einmal nicht knackten und die Büsche nicht geräuschvoll während ihres Vordringens zurückschnellten, konnte Revel schwach das Bellen der großen Hunde hören und sogar  wie er glaubte  das Jagdgeschrei der aufgeregten Edelleute, die auf ihren feurigen Hengsten den Hügel hinunterstürmten. Er stellte sich Nirea vor, mit ihren leuchtenden schiefergrauen Augen, ihrer weichen Haut, die sich vor Eifer rötete, während sie sich begierig nach vorn lehnte, um den Nerz als ersten zu erspähen.

Abrupt fiel das Gelände steil zur Rechten ab. Revel, der immer noch Dawvys und Jerran untergefaßt hatte, fiel kopfüber in hoch wuchernde Brennesseln und riß dabei die Kameraden mit zu Boden. Dawvys rollte davon und schrie vor Schmerz auf. Dann verschwand er mit einem Aufheulen. Revel, wieder auf die Beine gekommen, starrte ungläubig auf die Stelle, die Dawvys verschlungen hatte. Im selben Moment aber tauchte der Kopf des Ruck auf.

»Es ist eine Grube«, sagte Dawvys. »Sie war mit Reisig bedeckt.« Seine Augen blickten groß und furchtsam. »Lauf weiter, Revel! Ich kann nicht mehr einen Schritt gehen.«

Der Nerz überlegte schnell. Dawvys hatte recht, dieser Mann war wirklich am Ende seiner Kraft. Schnell drückte Revel den Kopf des Unglücklichen herunter, warf einige Zweige und Gestrüpp über die Öffnung, tarnte sie und sprach zu seinem Kameraden, während er arbeitete:

»Bleib dort unten und lieg ganz still, alter Bursche! Jerran und ich werden für die Hunde eine Spur machen, und nur, wenn wir großes Pech haben, werden sie dich entdecken. Wenn wir entfliehen können, so werden wir heute nacht zurückkommen, um dich zu holen.«

Das Loch war gut getarnt und sah wie ein großer Reisighaufen aus. Revel murmelte ein »auf Wiedersehen« und sprang weiter durch das Wäldchen auf die andere Seite. Jerran folgte ihm leichtfüßig mit neuer Kraft.

Jetzt konnten sie wahrlich rennen, denn Jerran, obwohl zweiundvierzig, war sehr zäh und ausdauernd wie ein Junger; und Revel hatte die Kraft eines Berglöwen. Jetzt lag ein Weg ohne Hindernisse vor ihnen: hügelige Weiden, von den Schafherden des Ewyo kahl gefressen. Das Hinunterstürmen eines Abhanges gab ihnen genügend Schwung, um die Steigung des nächsten Hügels mühelos zu überwinden. Schwache Anfeuerungsrufe kamen von ihrer Linken. Die Rucks waren also auf ihrer Seite.

›Vielleicht‹, dachte Revel, ›würde mein Tod, wenn ich heldenhaft sterbe, eine Revolte auslösen und somit für die Menschheit auch von Nutzen sein.‹ Er packte den Griff der eisernen Dolche. ›Gebt mir Ewyo‹, betete er zu einer höheren Macht, welche es auch immer sein mochte; ›Gebt mir die Chance, Junker Ewyo zu vernichten!‹

Von der Spitze der höchsten Erhebung blickte Revel zurück, als Jerran nach Luft rang. Die Edelleute hatten gerade eine Anhöhe, etwa eine halbe Meile hinter ihnen, erreicht. Nicht schlecht! Aber die Hunde waren ihnen schon näher auf den Fersen. Sie hatten das Wäldchen durchstürmt, ohne Dawvys entdeckt zu haben; jetzt, mit etwas Glück, würden sie dies wohl auch nie mehr.

Revel rannte weiter. Seine Füße stampften über Steine, glitten über Gras, wateten durch Sumpf. Hier schlugen Äste nach ihm, dort sprang ein Waldtier in seinen Weg, ließ ihn stolpern und erfüllte ihn mit Panik. Sein Atem ging stoßweise, doch seine Beine bewegten sich unter ihm wie eine Maschine. Sein Körper bestand nur noch aus schmerzenden Muskeln. Schließlich erreichten sie einen Fluß.

Er war etwa vierzig Meter breit mit einer schnellen Strömung. Revel sagte zu seinem Freund. »Wenn wir stromaufwärts schwimmen könnten, um auf der anderen Seite an Land zu gehen, könnten wir eine Chance haben!«

Der gelbe Zwerg schüttelte den Kopf. »Schau hinauf!« keuchte er. Über ihnen schwebte eine Menge Götterkugeln, die den Edelleuten die Richtung der Fliehenden angaben.

»Diese dreckigen Verräter!« grollte Revel. »Diese faulen Betrüger! Sie nennen dies ein Spiel, dabei wäre es genauso leicht für sie, uns in einem kleinen geschlossenen Raum niederzuschießen!« Er bückte sich. »Steig auf meinen Rücken, Kleiner!« Jerran kletterte hinauf. Revel packte seine Beine, befahl ihm, sich an seinem Hals festzuhalten und sprang in den Fluß.

Wenn auch nicht sehr breit, so hatte der Fluß doch eine große Tiefe, und Revel versank wie ein Stein. Als das Wasser über seinem Kopf zusammenschlug und er nichts mehr weiter erkennen konnte, als nur noch ein milchiges Halbdunkel, schwamm er mit kräftigen Stößen flußabwärts. Eine volle Minute schwamm er so mit der Strömung unter Wasser, dann tauchte er auf. Mit letzter Kraft klammerte sich Jerran an seinen Hals. Der Nerz dankte den Orbs  nein, nicht ihnen, sondern was immer ihm auch Glück gebracht haben mochte , daß er zu den wenigen Rucks gehörte, die schwimmen konnten…



*



Durch Schwimmen hatte Revel eine größere Strecke zurückgelegt, als er es in der gleichen Zeit durch Laufen hatte schaffen können, denn die Strömung riß ihn in Windeseile mit sich fort. Sein Kopf tauchte in der Mitte des Flusses auf, und Jerran hinter ihm brach in ein Husten und Gurgeln aus. Revel hielt nach den Götterkugeln Ausschau und erspähte sie  ungewiß hin- und herschwebend  flußaufwärts. Er sagte: »Hole tief Atem, Jerran!« Er selbst tat das gleiche und tauchte wieder unter. Dieses Mal blieb er wieder eine volle Minute unter Wasser, dann tauchte er in der Nähe des gegenüberliegenden Ufers wieder auf.

Er befand sich unter Bäumen  Birken, Pappeln und Kiefern , die am Rande des Ufers standen. Revel kämpfte sich ans Land mit einem fast leblosen Jerran auf dem Rücken und fiel mit seiner Last unter einer einzelstehenden mächtigen Eiche nieder, die ihn vor den allsehenden Götterkugeln schützte.

»Ruhe dich eine Weile aus, Jerran! Wir haben eine ganz erhebliche Entfernung hinter uns gebracht.«

Doch als er fünf Minuten später aufstand und seinem Freund auf die Beine half, konnte er schon das Bellen der Hunde hören.

Panik ergriff ihn, die Panik irgendeines gejagten Geschöpfes, das  ganz gleich, was es tut  immer die Verfolger dicht hinter sich hört. Das Gebell sagte ihm, daß die Hunde den Fluß überquert hatten. Er blickte auf, sah aber keine Götter.

Endlich hatten sie die wilden Hunde abschütteln können. Revel legte Jerran über seine Schultern und stürzte sich in den Schutz des Nadelwaldes, der vor ihm lag. Das Donnern der Hufe wurde lauter. Er sprang in den Wald hinein, und der triumphierende Jagdruf seiner Verfolger wurde zu einem Schrei der Enttäuschung.

»Verdammt noch mal, setze mich nieder!« schimpfte Jerran. »Bin ich denn ein Kind, das getragen werden muß?« Revel stellte ihn auf die Füße. Sie sprangen nun beide von Baum zu Baum. Plötzlich sprengte ein Pferd mit einem Reiter auf sie zu. Jerran rollte zur Seite, da er fürchtete, von den Hufen zertrampelt zu werden. Revel dagegen drehte sich um und stellte sich direkt in den Weg des Angreifers. Erst, als der Hengst ihn fast berührte, trat Revel zur Seite, sprang zurück, so daß der Kopf des Tieres an ihm vorbeiglitt. Doch der Reiter war verloren. Revel packte ihn, riß ihn aus dem Sattel und schleuderte ihn zu Boden. Im Sturz verlor der Junker seine Muskete. Der Nerz warf sich auf den Jäger, bevor er zur Besinnung kommen konnte und tötete ihn. Der zweite Reiter, der in diesem Augenblick herangekommen war, riß sein Pferd zurück und hob sein Gewehr, um Revel niederzuschießen.

Jerran schleuderte einen Stein und traf damit den Kopf des Edelmannes. Dieser wurde aus dem Sattel geworfen und fiel bewußtlos zu Boden.

»Zwei Gewehre, bei Orb!« triumphierte Revel und hob sie auf. »Und zwei Pferde!« Er setzte einen Fuß in die Steigbügel des zweiten Tieres. Der Gaul wurde bei der Berührung wild, sprang vorwärts, erschreckte damit das andere Pferd, und beide Tiere stürmten davon und verschwanden zwischen den Bäumen. »Zum Teufel!« rief Jerran und nahm eins der Gewehre, »nichts weiter gewonnen als nur zwei Schüsse, Nerz.«

»Zwei Kugeln bedeuten zwei weitere getötete Junker! Komm weiter!«
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Der Nadelwald gab ihnen nur eine kurze Wegstrecke Schutz. Die beiden Rebellen kamen in ein von Bächen durchzogenes und von Gräsern und Unkraut bewachsenes Tal. In einiger Entfernung vor ihnen ging ein Priester langsamen Schrittes mit gesenktem Kopf. Seine doppelten Skalplocken hingen über dem gleißenden blau-grünen Gewand und tänzelten hin und her. Über ihm, anscheinend im Gespräch mit ihm, hing eine goldene Götterkugel.

Revel hob sein Gewehr und zielte auf den Gott. Er mußte einen Schuß riskieren, damit dieser Globus sie nicht verraten konnte. Der Priester blickte auf, sah Revel, schrie überrascht auf, und die Götterkugel schoß zehn Fuß nach oben in den Himmel, gerade, als Revel losfeuerte.

Ein Schuß verschwendet! Jerran feuerte ebenfalls, als die Echos von Revels Schuß verhallten, und der Priester sank in sich zusammen.

»Du Narr!« brüllte Revel wütend. »Den Mann hätte ich mit meinen bloßen Händen umbringen können. Du hättest auf den Gott schießen sollen, du Dummkopf! Jetzt ist die Sphäre außer unserer Reichweite.« Die Götterkugel stieg wie an einem unsichtbaren Faden steil in die Luft, schneller, als Revel jemals hatte eine Kugel schweben sehen. »Komm weiter!« knurrte er. »Wir müssen laufen!« Er warf das nutzlose Gewehr weg und rannte um sein Leben.

Hinter ihm, zur Linken und zur Rechten erschollen Rufe, Hufe dröhnten, Hunde bellten lauter, als sie ihre Beute sichteten, und das Tal füllte sich mit Lärm und Pferden, mit Hunden und Männern. Von überall schienen die Rufe zu kommen, und der Himmel über den Fliehenden war voll von beobachtenden Göttern. Revel rannte, wie er niemals geglaubt hatte, rennen zu können, und die Rufe, die Rufe, diese schrecklichen Rufe durchbohrten seine Trommelfelle…
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Der Junker trug einen himmelblauen Samtumhang, der lang und lose über seinen Schultern hing und vorn mit einer Reihe von großen, silbernen Knöpfen verziert war. Eine Rose schmückte je ein Knopfloch, und reiche Silberspitzen fielen über eine olivgrüne Weste. Hellgelbe Breeches steckten in weißen Rindlederstiefeln. Er hielt seine Muskete nachlässig im Arm, denn er vertraute auf die eisenbeschlagenen Hufe seines Jagdhengstes, die den Rebellen am Boden zerstampfen sollten. Er war ein stämmiger Mann von etwa dreißig Jahren.

Revel war gestellt. Er stand unter einer Felsenklippe. Zu seiner Rechten dehnte sich Sumpfland aus, zu seiner Linken näherte sich ihm die Hundemeute, und vor ihm saß der Edelmann auf seinem sich aufbäumenden Pferd. Revel hatte gerade Jerran auf den Felsvorsprung hinaufgeholfen, und der kleine Mann war weitergelaufen in der Erwartung, daß Revel ihm folgen würde; aber Revel konnte es nicht. An der Felswand gab es für seine Finger keinen Halt, und die Klippe über ihm erwies sich als zu hoch, um hinaufspringen zu können, zumindest nicht innerhalb der kurzen Zeit, die ihm zur Verfügung stand.

Der Nerz zog seine Dolche, die Fänge, die Ewyo ihm mehr oder weniger großzügig bewilligt hatte. Das Pferd blieb einen Augenblick mit hocherhobenen Vorderhufen stehen, bevor es diese großen Holzhämmer auf Revels Kopf niedersausen ließ. Revel jedoch sprang zwischen die Beine des Tieres und stieß gleichzeitig mit beiden Händen die Dolche bis zum Heft tief in das Fleisch des Hengstes.

Der Junker, unfähig, das soeben Geschehene zu erkennen, fiel seitwärts auf den Nerz, der blindlings nach oben stach, während er vom sterbenden Pferd wegrollte. Ein Dolch traf des Edelmannes Herz. Die Welt endete für ihn in Schmerz und Schrecken und einem lauten, gebrochenen Schrei.

Revel arbeitete sich zwischen dem sterbenden Pferd und dem toten Junker durch und kam gerade noch rechtzeitig auf die Füße, um zwei blutrünstigen Hunden entgegenzutreten. Er wußte, daß dies jetzt für ihn das Ende bedeutete; es gab kein Entrinnen mehr für den Nerz, und er verfluchte das Schicksal. Die Hunde sprangen auf ihn zu. Einer mußte im Sprung sein Leben lassen, der andere aber warf Revel mit seinem Gewicht zu Boden. Er fletschte die Zähne, schnappte nach seinem Opfer und riß ein Stück Haut und Muskeln aus seiner Schulter, während Revel schnell sein Messer in den Bauch der Bestie stoßen konnte.

Ein Junker galoppierte heran, sprang aus seinem Sattel und kam auf den Nerz zu.

Revel wollte sich soeben mit erhobenem Dolch auf den Junker stürzen, als ein Donnern des Bodens ihn warnte und in seiner Bewegung innehalten ließ; ein Hengst kam von links her auf ihn zugestürmt. Er blickte schnell in die Richtung. Der große Rotschimmel mit Nirea im Sattel jagte heran.

Würde sie ihn niederreiten? Er fletschte wütend die Zähne  doch sie galoppierte zwischen ihn und Rosk. Sie beugte sich herunter und streckte ihm eine Hand entgegen. Ihr Gesicht spiegelte Hoffnung und Furcht und  Freundschaft wider!

Instinktiv umklammerte er ihr Handgelenk, als sie an ihm vorbeistürmte; seine Beine wurden vom Boden hochgezogen, und Revel flog auf dem Rotschimmel davon. Als er sich hinter sie auf den Rücken des Pferdes schwang, schrie Nirea: »Hilfe, o Hilfe! Er hat mich angegriffen!«

Diese Verräterin  nein, dieses kluge Mädchen, bei Orb! Während sie ihm half, rettete sie auch ihren eigenen Ruf und ihr Leben. Sie machte die Edelleute glauben, er hätte sich auf ihr Pferd geworfen, während sie ihn angriff, dabei war sie es, die ihm Rettung brachte. Kein Junker konnte ihre hilfreiche Hand gesehen haben, denn sie befanden sich alle auf der entgegengesetzten Seite. Ein großes Überraschungsgeschrei kam aus ihren Reihen.

»Wirf mich ab, du Narr!« zischte sie ihn an, drehte sich herum und gab vor, ihn zu schlagen! »Wirf mich ab!«

Er lehnte sich nach vorn, ergriff die Zügel und zog sie fest an, so daß der Hengst sich aufbäumte, und warf dann Nirea ohne viel Federlesens aus dem Sattel. Dann stieß er das Tier mit seinen Hacken in die Seiten und ritt um sein Leben. Schüsse wurden ihm nachgeschickt, aber sie erreichten ihn nicht. Sollen sie ruhig schießen! Er hatte jetzt eine Chance!

Er lenkte den Rotschimmel auf den höher gelegenen Grund und jagte in der Richtung zurück, aus der er gekommen war. Seine Augen flogen dabei hin und her und suchten seinen Kameraden Jerran.

»Jerran, Jerran! Du Kriechmaus, wo bist du?«

Schüsse krachten, doch sie verfehlten ihr Ziel.

»Hier, Revel!« Der kleine strohgesichtige Mann tauchte hinter einem Busch auf dem Pfad auf. Revel bückte sich, so, wie Nirea es getan hatte, reichte seinem Freund die Hand und zog ihn zu sich herauf. Dann riß er das Pferd herum und ritt durch die Eichen davon, während die Edelleute schimpften und fluchten und alles taten, um dem Fliehenden nachzujagen.

»Ein unbequemes Reiten, so ohne Hosen! Au! Wohin soll es gehen, Alter?« fragte Revel grimmig.

»Den Weg geradeaus weiter. Siehst du dort den Hügel? Bis dahin und weiter darüber hinweg, so erreichen wir geradeswegs die Wälder von Kamden.«

Durch das ungewohnte Hin- und Herschütteln beim Reiten wurde Revel fast aus seiner zerschundenen Haut gestoßen; aber er wußte, daß er es bis zur Nacht würde aushalten können, wenn es sein mußte. Die einzigen Feinde, die sie jetzt zu fürchten hatten, waren die Götterkugeln. Selbst auf einem Pferderücken war es unmöglich, einem Gott zu entkommen.

»Schau hinauf«, sagte er zu Jerran, indem er selbst weiter auf den Pfad achtete. »Siehst du Götter?«

»Ja, sie folgen uns, aber in großer Höhe. Sie markieren unseren Weg.«

»Laß sie! Jerran, wenn die Nacht hereinbricht, wollen wir uns zum Bergwerk schleichen. Zu unserem Bergwerk und zu unserer Höhle!«

»Du kannst dort nicht hingehen, du Kindskopf. Eine Armee von Götterkugeln, Priestern, Edelleuten und Zanphs würde uns da erwarten. Sie alle werden sich auf die Wunder in der Höhle stürzen, ganz besonders, nachdem du Waffen aus diesem Loch herausgebracht hast! Was zieht dich denn dahin?«

»Eine Metallkiste. Ich habe lange darüber nachgedacht. Jerran, was bedeutet ›suspendierte Animation‹?«

»Warum?«

»Nirea murmelte diese Worte in der Höhle immer vor sich hin. Sie las sie auf der Kiste.«

»Suspendiert«, überlegte Jerran. »Vorläufig abgestoppt. Animation  Leben. Angehaltenes Leben? Bewegung für eine Zeit zum Stillstand gebracht?«

»Das ist es!« nickte Revel.
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Als die Nacht hereinbrach, verließ Nirea das Haus ihres Vaters durch den Dienstboteneingang. Sie trug die Grubenarbeiterkluft vom vorhergehenden Tag und hatte eine riesige Tasche bei sich, die so schwer war, daß Nirea sie kaum vom Boden aufheben konnte.

In der Tasche lagen ihre Lieblingskleider  sechzehn an der Zahl  und zwei Jacken, die sie besonders gern hatte; einige Armbänder mit Diamanten besetzt  die kostbarsten aller Edelsteine, denn obgleich sie in großen Mengen im Lande gefördert wurden, nahmen die Götter fast alle Diamanten für ihre eigenen, geheimnisvollen Zwecke in Anspruch  und eine goldene Kette, die sie von ihrer Großmutter geerbt hatte. Einige persönliche Liebhabereien, Farbe für ihre Lippen; ein geladenes Gewehr zusammen mit so viel Munition, wie sie nur finden konnte; und schließlich noch vier Bücher aus dem geheimen Zimmer ihres Vaters. Diese letzten vier Folianten waren alle in dieser eigenartigen, zusammenhängenden Schrift geschrieben. Drei von ihnen trugen den Titel »Journal und Eintragungsbuch«, und das vierte war auf dem Deckel mit »Götterfütterung« beschriftet. Dieses vierte Buch war weit älter als die anderen, in der Tat das älteste Buch, das Nirea je zu Gesicht bekommen hatte.

Ewyo lag betrunken in einem tiefen Sessel in seiner Bücherei; er würde jetzt mindestens bis Mitternacht schlafen, und wenn er erwachte, würde er nach einer neuen Flasche Wein rufen. Jann hatte sie seit Stunden nicht mehr gesehen. Die Diener zählten nicht. Ihre Flucht aus dem Haus schien sehr einfach.

Im Stall befahl Nirea dem Stallknecht, ihr zweitbestes Pferd, auch einen Rotschimmel-Hengst, zu satteln und die Tasche, für die hinten ein Spezialgestell angebracht war, festzuschnallen. Den üblichen Schmuck  kostbare Zügel und bestickte Satteldecken  ließ sie zurück. Sie wollte nicht sofort überall als Ewyos Tochter erkannt werden.

Als der Rotschimmel für sie bereit stand, bestieg sie ihn, drehte sich zu dem Stallknecht um, einem jungen Ruck mit flinken Augen und fliehendem Kinn und fragte fest: »Bist du ein Rebell?«

»Ich? Nein, Herrin! Sehe ich so verrückt aus?«

»Du siehst verschlagen und schlau genug aus, um einer sein zu können.« Sie lehnte sich nach vorn. »Sag mir die Wahrheit. Fürchte dich nicht, du Narr, ich bin die Gefährtin des Nerzes.« Es war ein Titel, den sie jetzt stolz hervorbrachte. Nirea von Dolfya war an diesem Tag gezwungen worden, nachzudenken, und sie hatte ihre Meinung über alle Dinge grundlegend geändert.

Der Stallknecht wich ein wenig zurück. Ein Zucken lief über sein blasses Gesicht. »Bei Orb, Herrin, ich weiß nicht, was Ihr meint! Ihr, Ewyos Tochter, sprecht diesen Namen aus…«

Ihr Hengst war für die Aufgabe, die sie ihm jetzt zuerteilte, trainiert; viele Male hätte sie ihn in den Straßen von Dolfya dazu benutzt, nur gerade zum Spaß  aus Langeweile. Jetzt stieß sie ihn mit ihren Schnabelschuhen in die Rippen hinter seine Vorderbeine und sagte: »Los, auf ihn!«

Das große Tier bäumte sich auf und tänzelte vorwärts, wobei es mit seinen Hufen in die Luft schlug. Der Stallknecht schrie auf, sprang entsetzt, ein paar Schritte zurück und warf die Arme schützend vor sein Gesicht, als ein eisenbeschlagener Huf seinen Schädel zertrümmerte.

»Wenn du wirklich ein Rebell gewesen bist, so warst du zu feige, um etwas Gutes für dein Volk zu tun«, sagte Nirea und blickte auf den Toten. »Wenn du aber keiner warst, so ist dein Mund für immer verschlossen, und du kannst mich nicht mehr verraten.« Sie nahm die Zügel des Hengstes und ritt zum Stall hinaus.

Am Tor draußen an der Mauer wartete eine große Gestalt  blaß im Licht des aufgehenden Mondes.

»Jann!« rief Nirea voll Überraschung und Furcht. Ihre ältere Schwester hatte sie immer unterdrückt; Nirea war nicht imstande, den schrecklichen, kalten, bernsteinfarbenen, Augen und dem scharfhörigen Mädchen standzuhalten.

Jann hatte eine Hand an das Torgitter gelehnt. Ihr schmales, aristokratisches Profil zeichnete sich gegen das dunkle Schwarz-Grün der Wälder hinter ihr deutlich ab. Jetzt drehte sie den Kopf und blickte zu Nirea auf.

»Was, in drei Teufels Namen, tust du in dieser Ruck-Kleidung? Wohin willst du?«

»Das geht dich gar nichts an. Geh aus dem Weg!«

Jann ging einen Schritt vorwärts und ergriff das Zaumzeug des Hengstes. »Komm herunter, du junge Hündin! Ich werde dich schlagen  und dann übergebe ich dich Ewyo, der sich überlegen kann, was er mit dir tun wird!«
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Nirea wußte nicht, obgleich sie sich später oft Gedanken darüber machte, ob sie die Rippen ihres Pferdes absichtlich oder durch Zufall berührte. Alles, was sie wußte, war, daß der Hengst plötzlich seine Vorderhufe in die Luft warf, daß Jann aufschrie und beiseite sprang und daß der Hengst sie niedertrampelte…

Nirea schluchzte tränenlos, drehte ihren Rotschimmel um, lehnte sich nach vorn, um das Tor zu öffnen und ritt die ruhige Straße entlang  noch mit Entsetzen erfüllt, doch trotzdem das zufriedene Gefühl der Genugtuung tief in sich tragend. Neunzehn Jahre des ständigen Sich-Ducken-müssens unter Jann! Beleidigungen und Schläge einstecken! All dies war jetzt unter den stampfenden Hufen ihres Pferdes ausgelöscht.

Wo sollte sie jetzt hinreiten? Sie war nun selbst ein Rebell, zum Rebellen geworden durch die Handlungen ihres Vaters und die Erinnerungen an den Nerz. Wenn er tot wäre, dieser große, schokoladenfarbige Wilde, dann würde sie einfach die Straße geradeaus weiterreiten  weg von Dolfya  bis sie einen Ort finden würde, wo sie leben und Pläne für die Zukunft schmieden konnte. Aber wenn er lebte, dann würde sie seine Frau sein.

Sie trieb ihr Pferd zum Galopp an und schlug die Richtung zu dem einzigen Platz, von dem sie dachte, irgendwelche Nachrichten über den Nerz zu hören, ein: dem Bergwerk.

Irgend etwas raschelte auf der Straße vor ihr. Sie hielt an, starrte erfolglos in die Dunkelheit und rief leise, drängend: »Wenn du ein Ruck bist, komm bitte heraus! Bitte komm heraus!«

Nur ein Rascheln in trockenem Gebüsch war die Antwort. Sie wurde kühner.

»Hier ist die Gefährtin des Nerzes, die dir befiehlt!«

Kurz darauf sprang ein Mann aus dem Gebüsch auf die Straße. Rot waren sein Haar und sein Bart im Mondlicht, und das weiße Auge starrte blind. Schicksal, Glück, Götter  nein, nicht die falschen, schrecklichen Kugeln, aber was für Götter es auch sonst gewesen sein mochten  hatten sie den Weg mit Rack kreuzen lassen, mit diesem Riesen, dem sie mehr vertraute als irgendeinem anderen Ruck.

»Rack!« rief sie leise. »Komm her, Mann!«

Er kam an ihre Steigbügel. »Was tut Ihr, Herrin?« Seine Stimme klang ängstlich.

»Ich schließe mich den Rebellen an, großer Mann. Wo kann ich den Nerz finden?«

»Ich weiß es nicht, Herrin, seid Ihr wahnsinnig? Die Rebellen sagen, daß die Götter überwältigt sind und daß das Blut der Edelleute morgen mittag durch ganz Dolfya fließen wird. Sie sind alle von Sinnen!«

»Nein, Rack, es sind ehrenwerte Männer, die gegen eine unerträgliche Unterdrückung kämpfen.«

Sie erzählte ihm schnell, was sie in ihres Vaters Zimmer gesehen hatte. »Ich weiß nicht genau, was das bedeuten soll, aber es ist schlecht  demütigend, schrecklich! Ich will nicht länger mehr ein Edelfräulein sein. Ich  ich bin das Mädchen des Nerzes. Hör zu«, sagte sie und lehnte sich zu ihm, »vor zwei Tagen war ich sein, und ich gehöre zu Revel. Nun, wo ist er?«

»Ich habe gehört, daß er lebt«, antwortete Rack langsam. »Ich habe es auch nicht anders erwartet; er ist zu zäh, um getötet zu werden. Wo er ist, das weiß keiner.«

»Vertrauen dir die Rebellen?«

»Nein.« Sein Gesicht wandte sich dem ihren zu, hilflos, ehrlich.

»In mir herrscht ein Gewissenskonflikt, ich diene den Göttern, so, wie es die Pflicht jedes Menschen ist, aber ich habe Dinge gesehen…«

»Ich auch, Rack. Komm mit mir! Wir müssen den Nerz finden.«

Er biß sich auf die Lippen. Dann nahm er ihren Steigbügel. Sie glaubte, daß er sie herunterziehen wollte und wollte schon mit ihren spitzen Schuhen dem Hengst das bekannte Zeichen geben; aber Rack sagte nur: »Ich werde mich an diesem Steigbügel festhalten und mitlaufen. Reitet weiter, Herrin!«

Sie brachte das Pferd in Trab und fühlte sich, mit Rack an ihrer Seite, wohler. Rack war ein Diener, nein, besser gesagt, ihr Verbündeter und mehr wert als vier andere Männer.

»Reitet zu den Minen«, grunzte er. Das war auch ihre Idee. Sicherlich lohnte es sich.

Bald erreichten sie das Tal der Kohlenbergwerke. Gottwächter schwebten an den verschiedenen Grubeneingängen. Das gelbe Glitzern wirkte unheimlich und abscheulich. »In welchem Bergwerk arbeitete Revel?« fragte Nirea.

»Dort oben. Er wird wohl kaum dort sein, aber wenn ich an den Wachen vorbeikommen kann, und es gibt keinen Grund, weshalb sie mich daran hindern sollten, werde ich Männer in unserem Stollen finden, unten, in der vierten Sohle, die etwas über ihn wissen könnten. Es gibt keinen anderen Ort, um etwas in Erfahrung zu bringen. Ich kenne die geheimen Versammlungsplätze nicht. Ich bin niemals ein Rebell gewesen.« Er schien einen Augenblick tief nachzudenken, dann fügte er hinzu: »Bisher wenigstens nicht!«
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Sie banden das Pferd an einem vorspringenden Felsen an, und Nirea versteckte die Tasche unter einem Gebüsch. Dann schritten sie zum Bergwerk, und sie erinnerte sich jetzt an den Ort durch gewisse Markierungen. Rack sagte:

»Nirgends ein Gott zu sehen! Das ist seltsam!«

»Ich werde mit dir gehen, so weit ich kann. Wenn wir einen Gott treffen, kann ich mich ausweisen. Schließlich bin ich ein Mädchen hohen Standes. Ich bin nicht in Gefahr.«

»Ich hoffe es!« Er half ihr auf den Felsvorsprung, und sie traten leise in den Tunnel. Kein Lebenszeichen  bis Rack über einen toten Zanph stolperte. Nirea bückte sich und sah, etwas weiter weg, den leeren Sack und das verspritzte Blut einer Götterkugel.

»Die Rebellen müssen hiergewesen sein!«

»Ja.« Er ging vorwärts, sein blindes Auge glühte im Schein einer Grubenlaterne auf. »Wie kann ein Gott sterben?« fragte er in kindlich-naivem Ton.

»Herrin, kein Gott starb jemals vorher. Sie sterben nicht  so heißt es im Glaubensbekenntnis. Wie können diese Rebellen sie erschlagen?«

»Wahrscheinlich versuchte es keiner jemals vorher. Komm weiter!« Sie eilte zu den Leitern. Sie stieg Sprosse für Sprosse bis zur dritten Sohle hinunter und schwang sich dann zu der vierten. Sie schritt aus wie ein Mann  und wie ein Mann, der wußte, was er zu tun hatte.

Das Ende des Tunnels wurde durch viele blaue Grubenlaternen lebhaft erhellt und bot ihren aufgerissenen Augen ein schreckliches Bild. Tote Rucks lagen hier, Grubenarbeiter und Diener der Edelleute. Schlangenköpfige Zanphs krallten sich in Todesstarre in die toten Körper der Priester, Rebellen und Edelleute. Hier und dort lagen die leeren Säcke, die einmal Götter gewesen waren.

›Was für ein Kampf mußte das gewesen sein!‹ Sie sollte gerade mit Rack darüber sprechen, als eine bekannte Stimme an ihr Ohr drang, die laut durch das schweigende Bergwerk hallte. Sie kam aus dem schwarzen Loch am Ende des Stollens.

»Dann kam eine ganze Reihe von ihnen auf uns nieder, schneller, als ein Edelmann mit seinem Pferd über eine Hürde springen kann, und der Wald lag noch eine halbe Meile von uns entfernt! Ich hatte nur noch einen Dolch in meiner linken Tasche und meinen treuen, kleinen Jerran hinter mir. Die Junker schossen, aber wirkungslos, und der Hengst trug uns gut und brav. Aber dann kamen die Götter, mögen sie in der Hölle braten!

Ich schaute mich wild nach irgend etwas um, mit dem ich hätte nach ihnen schlagen können, denn wie ihr gesehen habt, wird euer Fleisch bei einer Berührung mit ihrer Energieaura von den Knochen gebrannt, wenn sie es so wollen. Nun! Das einzige, was ich auf dem verdammten Gaul finden konnte, war die Scheide, in welche ein Edelmann sein langes Gewehr steckt. Dieses Ding  drei Fuß lang oder mehr  besteht aus leichtem Metall und ist mit Satin, Samt und Seide überzogen. Ich riß es aus seiner Halterung, und als die Kugeln sich auf mich stürzten, stellte ich mich aufrecht in die Steigbügel und begann, sie totzuschlagen. Jerran lehnte sich inzwischen nach vorn, ergriff die Zügel und dirigierte den Hengst.«

»Nimm deinen Mund nicht so voll!«, sagte eine Stimme, die sicher Jerran gehörte. Nirea lächelte und ging auf die Höhle zu.

»So schlug ich sie aus der Luft nieder und fiel dabei fast vom Pferd. Ich leistete die Arbeit von zwanzig Männern  schüttele nicht deinen Kopf, Jerran, du weißt genau, daß es keine Übertreibung ist!  über eine halbe Meile lang, und nicht eine Götterkugel berührte auch nur ein Haar unserer Köpfe! Sie kamen schließlich von allen Seiten her, wie ein Schwarm wilder Bienen, und eine Kugel brannte das Pferd, so daß es noch schneller mit uns davonstob. Das rettete unsere Köpfe, denn mein Arm war schon ganz lahm geworden.

Ich sage euch, es gibt nur einen Schutz gegen diese Dinger, und das ist Schnelligkeit; wenn die Kugel mit ihrer Energieaura nur einige wenige Zoll an euch herankommen kann, so seid ihr des Todes.«

Nirea trat in die Höhle.

»Ich dachte, du wärest tot, Revel, Nerz«, sagte sie ruhig, immer noch mit einem Lächeln auf ihren Lippen.
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Er starrte sie an, während die anderen sich umdrehten und aufsprangen, ungewiß herumstanden und ihre Blicke von Nirea zu ihrem Führer gehen ließen. Revel trug wieder seine Bergwerkskleidung, und sein Gesicht war gezeichnet von Narben, Rissen und Striemen und halbgeschlossenen Wunden. Aber er war heil, nur ein Ohrlappen fehlte, und er lächelte, wie er nur lächeln konnte.

»Hier, Männer der Rucks, ist das Mädchen, dem ich mein Leben verdanke. Hier ist…«  er zog eine Augenbraue hoch  »… hier ist, ich glaube, ich sage es richtig, die Gefährtin des Nerzes!«

»Hier ist sie«, rief Nirea aus und wurde in einer Umarmung fast erdrückt. »Und hier ist Rack, dein Bruder, der einen guten Rebellen abgeben wird.«

»Das glaube ich auch«, bekräftigte Rack schwer und schaute Revel mit seinem gesunden Auge an. »Wenn du mich willst, Bruder.«

»Aber natürlich, mit Freuden! Wir brauchen jeden Mann, den wir diese Nacht bekommen können. Habt ihr nicht da draußen die Spuren des Kampfes bemerkt?«

»Allerdings.«

»Ich denke, daß die Sache bis jetzt geheimgehalten werden konnte, denn zwei Männer standen an den Leitern und erschlugen die Götter, die versuchten ins Freie zu gelangen. Aber es wird bald entdeckt werden, und die Götter werden mit diesem Ort genau dasselbe tun, was sie mit dem östlichen Teil von Dolfya taten, es sei denn, wir können sie auf irgendeine Weise daran hindern. Ich glaube, ich habe eine Idee, die uns helfen kann. Um was es sich handelt, werde ich euch jetzt zeigen.«

»Revel, Liebster«, sagte sie, »bist du wohlauf?«

»Natürlich, dank deiner Hilfe! Jetzt aber wieder zur Sache.«

»Rack muß zu meinem Pferd gehen und meine Tasche holen, die ich mitbrachte.«

»Nun, so geh, Rack. Warte  zuerst gib mir diese Hacke dort, die du hast. Ich denke, sie gehört mir.« Rack reichte sie seinem Bruder  ein wenig beschämt, und Revel gab ihm die, welche in seinem Gürtel steckte. »Ich habe sie sehr vermißt. Die Kiste, die ich untersuchen will, ist noch hier, obwohl die Edelleute schon eine ganze Menge Schätze aus der Höhle herausgeschleppt haben.«

»Warte einen Augenblick«, sagte Nirea hitzig. »Es gibt noch dringendere Aufgaben, bevor du mit dem Herumexperimentieren und Suchen beginnst. Du mußt einen Plan machen. Schicke Männer aus, die deine Worte unter dem Volk verbreiten! Es gibt Tausende von ihnen da draußen, die bereit sind, auf deinen Befehl hin loszuschlagen, sich gegen die Edelleute und Priester zu erheben und selbst die Vergeltung der Götter riskieren. Du tust besser daran, sie wissen zu lassen, daß der Nerz das Volk in den Kampf führt. Wenn du diesen Rat nicht befolgst, wirst du nur eine nutz- und kopflose Armee haben, die in vierundzwanzig Stunden zerschlagen ist. Denn die meisten von ihnen denken, daß du tot bist  die Edelleute verbreiteten das.«

Jerran sagte leise, so daß nur das Mädchen und Revel ihn hören konnte: »Ich denke, ich nannte die falsche Person. Ich glaube, Nirea ist der Nerz!«

Revel lachte grimmig. »Habe ich nicht schon genug geleistet? Sandte ich nicht eine Gruppe zu Dawvys in sein Loch im Wäldchen und eine andere auf alle Wege und in alle Shebeens um zu erzählen, daß ich lebe? Hier, kommt her, Vorl, Sesker und ihr drei dort! Geht hinaus! Stehlt Pferde aus den Ställen der Edelleute und verbreitet die Nachrichten. Heute nacht erheben wir uns! Ganz gleich, ob ich finde, was ich suche oder nicht, wir rebellieren! Und wenn wir alle durch eine Explosion, wie sie die Götter auslösen können, zugrunde gehen sollten, wir erheben uns! Wenn ihr genug Männer habt, um die Häuser der Edelleute anzugreifen, so beginnt in Dolfyas Zentrum und geht dann immer weiter planmäßig nach außen vorwärts. Nehmt jedes Pferd, das ihr zu fassen bekommt, und schickt Reiter nach Korla und Hakes und allen anderen erreichbaren Orten und überbringt die Botschaft. Wenn die Leute zweifeln, dann zeigt ihnen einen toten Gott! Tötet jede Götterkugel, die ihr erreichen könnt, und laßt sie die Rucks sehen!«
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»Lies es noch einmal!« sagte Revel und beugte sich dabei mit seinem zerkratzten Gesicht angestrengt über die Schrift, als könnte er durch Konzentration das Lesen lernen und die verborgenen Bedeutungen aus den Worten ziehen.

Nirea stand mit glänzenden Augen dicht neben ihm.

»Lies langsam«, forderte Revel das Mädchen erneut auf. »Und du, Rack, strenge dein Gehirn mit an, du bist doch kein Dummkopf, wenn du auch den falschen Göttern gedient hast! Jerran, auch du konzentriere dich! Wir alle müssen versuchen, den Sinn dieser Worte zu erfassen. Los!«

Der Nerz spannte seine gesamten Hirne an.

»Mann des 21. Jahrhunderts: John R. Klapham, Atomphysiker und Führer der 9. Expedition gegen die Streitkräfte der Tartarier im Jahre 2054. In suspendierter Animation gehalten.«

»Halt! Ich glaube, ich habs«, sagte Revel. »Ich denke, es bedeutet, daß in dieser Kiste  und Dank den Göttern, daß sie für die Edelleute zu schwer war, um heute hinausgeschleppt zu werden , daß in der Kiste ein Mann des ›Alten Königreiches‹ liegt, der noch lebt, obwohl er schläft!«

Nirea zitterte vor innerer Erregung, dann begann sie wieder zu lesen. Viele Worte waren ihnen fremd.

»Der Betreffende wurde am 10. Mai 2084 im Alter von vierundsechzig Jahren hierher verbracht; er unterzog sich freiwillig seiner lebenden Beisetzung, die einen Teil des im Jahre 2067 begonnenen öffentlichen Programms: IM DIENSTE DER ZUKÜNFTIGEN MENSCHHEIT darstellt.«

»Lebende Beisetzung«, wiederholte Rack schwer. »Lebendig begraben. Aber glaubt ihr denn, daß der Mann dort noch lebt?«

»Ich denke schon, frage mich aber nicht, warum ich das annehme. Die Worte brennen in meinem Hirn!« stöhnte Revel.

»Was bedeuten die Zahlen?« fragte ein Grubenarbeiter. »2067, das Jahr 2054  was ist damit?«

»Ich weiß es nicht. Lies weiter, Nirea.«

»Richtlinien für das Öffnen der Kiste: die Schnappschlösser an jeder Grundkante zurückschnellen lassen.«

Sie betastete die sechs Füße, auf denen die Kiste stand. »Hier sind eigenartig geformte Dinger  oh!« rief Nirea aus. Sie zog ihre Hand zurück. »Sie springen mir entgegen!«

Revel sagte ungeduldig: »Das sind die Schlösser.« Er öffnete alle vierzehn. »Was weiter?«

»Mit einem Messer zwei Zoll oberhalb des Deckels rings um die Versiegelung fahren.«

»Hier ist die Versiegelung«, rief Rack. Er nahm seine Hacke, bohrte die Spitze in ein weiches Metallband, das rund um die Kiste lief, und riß es mit einem langen, kräftigen Zug an einer Seite auf.

Der Nerz übernahm den Rest der Arbeit. »Lies weiter!« sagte er.

»Den Deckel hochheben!« Nirea schaute zu Revel. »Das klingt fast wie Orbisch«, stellte sie fest. »Nur diese seltsamen Worte…«

»Philosophiere weiter in der Ecke!« sagte Revel und stieß sie zur Seite. »Rack, hilf mir!« Zusammen drückten sie den Deckel hoch, der das Gewicht eines Berglöwen hatte; und mit viel Ächzen und Stöhnen warfen sie ihn ab.



*



In der Kiste, unter einer Scheibe transparenten Stoffes, den sie schon in anderen Teilen der Höhle gesehen hatten, lag ein Mann. Er sah jung aus, obgleich er, wenn Revel die Worte auf der Kiste richtig verstanden hatte, schon vierundsechzig Jahre alt gewesen sein mußte, als man ihn hierhergebracht und versteckt hatte. Seine Haut war braun und glatt, seine geschlossenen Augen ohne Falten. Ein kurzer, eigentümlich geschnittener Bart, graumeliert, umgab sein Kinn. Seine Hände, über der Brust gefaltet, waren groß und sehnig  Kämpferhände.

»Was weiter?« keuchte Revel.

»Vorausgesetzt, daß die Atmosphäre noch aus einer Mischung von einundzwanzig Teilen Sauerstoff, achtundsiebzig Teilen Stickstoff und einem Prozent, das sich aus den Gasen Neon, Helium und Krypton zusammensetzt, besteht… keines dieser Worte ergibt einen Sinn!«

»Laß das dann weg. Such etwas anderes, das wir verstehen können«, brummte Revel.

»Hier heißt es: Die Vorderseite des Kastens aufklappen und aus den Angeln heben.«

Sie fanden heraus, was damit gemeint war, und befolgten die Anweisungen. Dieses Vorderteil der Metallkiste  viel leichter im Vergleich zum Deckel  fiel mit einem Klang zu Boden.

»Ein Brecheisen unter das Glas einsetzen, das den Mann von außen abschießt, und es vorsichtig nach oben stemmen.«

»Brecheisen? Glas?«

»Dieses durchsichtige Material, das den Mann bedeckt, muß das ›Glas‹ sein« sagte Jerran. »Laß uns versuchen, es hochzuheben.«

Revel, Rack und zwei Grubenarbeiter machten sich an die Arbeit, doch schon nach fünf Minuten hatten sie die Glasplatte, diese dünne, gewölbte Scheibe, die den Mann des ›Alten Königreiches‹ schützte, weggeschoben.

»Was nun?«

»Vorausgesetzt, daß es nicht später als im Jahre 3284 ist, müßte Doktor Klapham innerhalb von einer Stunde aufwachen. Wenn er es nicht tut, dann die Spritze aus dem weißen Kasten unter ihm herausnehmen und zwei Kubikzentimeter des Inhalts injizieren.  Versteht ihr das alles?« fragte Nirea.

»Nur, daß der Mann, dessen Name offensichtlich Doktor Klapham ist, in Kürze aufwachen soll.« Der Nerz schüttelte seinen großen braunhaarigen Kopf. »Wenn wir nur diese Höhle in einer ruhigen Zeit gefunden hätten! Wenn nur die Götter und die Edelleute uns nicht gerade in die Quere gekommen wären! Haben wir denn Zeit, uns jetzt mit diesem Kasten und seinem Inhalt zu befassen?«

»Der Aufstand da draußen wird auch ohne dich vorangehen«, sagte Jerran und rieb sein Kinn. »Wir werden nirgends zur Zeit notwendiger gebraucht, so scheint es mir, als gerade hier.«

Sie saßen und beobachteten die leblose Gestalt des Doktor Klapham, während zwei Rebellen hinaus in den Stollen gingen, um jede Sohle nach Kumpels abzusuchen, die sich ihnen anschließen sollten.

Nach einer halben Stunde waren sie wieder zurück. »Das Bergwerk ist geräumt; wir haben keinen Mann, außer diesem hier, finden können. Er befand sich in der untersten Sohle und hat von allem nichts gehört.«

»Man hat mich übersehen, nehme ich an«, sagte der Neuankömmling. »Ich lag in einem verlassenen Stollen und schlief.«

»Wir sind jetzt acht Mann.« Der Nerz kratzte sich nachdenklich den Kopf. »Keine schlechte Streitmacht. Vorausgesetzt, daß die Götterkugeln nicht das ganze Tal vernichten, wie sie es mit dem Ostteil von Dolfya gemacht haben, glaube ich, daß wir hier aus dieser Falle herauskommen können  nachdem wir uns mit Doktor Klapham befaßt haben.«

»Ich glaube, er atmet«, stieß Nirea plötzlich hervor und sprang auf. Sie hatte mit einem Buch auf ihrem Schoß dagesessen und versucht, die Bedeutung seines Inhalts zu entziffern. »Schaut auf seinen Brustkorb! Er hebt und senkt sich!«

Ein seltsames Geräusch drang aus Doktor Klaphams Brust  deutlich vernehmbar. Er faltete seine kräftigen Hände auseinander und setzte sich auf.

»Nun«, sagte er klar, »funktionierte es nicht?« Dann blickte er interessiert auf die um ihn stehende Gruppe. »Oh, mein Gott«, rief er, »es funktionierte doch!«

»Er spricht orbisch«, bemerkte Rack, »aber mit einem andern Akzent. Ob er wohl aus einer der entfernten Städte kommen könnte?«

»Nein, du Idiot! vom ›Alten Königreich‹«, sagte Revel. »Dein Name ist Doktor Klapham, nicht wahr?«

»Das kann man wohl sagen.« Der Schläfer bewegte seine Kinnladen und massierte seine Hände. »Ein wunderbares Zeug, dieses Präservierungsmittel; was für ein Jahr haben wir, meine Freunde?« wandte er sich an Revel.

»Ich weiß nicht, was du meinst«, antwortete dieser.

»Was für ein Datum?«

»Datum?«

»Gott noch mal, auf so etwas war ich nicht vorbereitet!« Er schwang sich über den Rand des Kastens und sprang mit jungenhafter Elastizität auf den Boden.

»Erzählt mir etwas von der Welt da draußen«, sagte Doktor Klapham. »Ich vermute, ich habe lange geschlafen.«

»Ja, bestimmt, wenn du wirklich zur Zeit des ›Alten Königreiches‹ hierhergebracht worden bist.« Revel zitterte vor Aufregung. »Wieso lebst du noch?«

»Freund, nach euren Kleidern und Hacken zu urteilen und den primitiv aussehenden Laternen, die aus dem Jahre 2015 stammen müssen, würde ich sagen, daß es ziemlich nutzlos wäre, euch zu erzählen, wieso ich lebe. Nennt es Wissenschaft.«

»Was ist das?«

»Wissenschaft? Elektronik, Atomforschung, Mechanik und so weiter  bedeutet euch das irgend etwas?«

»Es tut mir leid«, sagte der Nerz, »nein.«

»Du sprichst ein ganz anständiges Englisch, weißt du das? Es ist spaßig, daß es sich nicht viel verändert hat, was bedeuten muß, daß ich kürzere Zeit geschlafen habe, als ich annehme.«

»Meine Sprache ist Orbisch.«

»Sie ist Englisch, so wie die meine. Wie ist der Name deines Landes, mein Sohn?«

»Es hat keinen Namen. Städte tragen Namen, nicht Länder.«

»Wer bist du dann?«

»Ich bin Revel, der Nerz«, antwortete er stolz. »Ich bin der Führer der Rebellen, die gerade im Begriff sind, durch das Land zu ziehen und die Worte zu verkünden, daß die Götter sterben können, und daß die Tage der Edelleute und Priester gezählt sind. Ich bin der Nerz!«

Er erwartete halb, daß der Mann die alten Balladen kannte, aber Doktor Klapham fragte: »Nerz? Das war ein Tier, als ich noch in der Vergangenheit lebte. Ihr könnt mich John nennen.«

»John, das klingt wie ein Name.« Rack nickte. »Ja, das ist besser als Doktor Klapham.«

»Hat einer von euch eine Zigarette?« fragte John.

»Was ist das?«

»Ein Glimmstengel, Junge  Tabak, etwas zum Rauchen. Man steckt es sich in den Mund, zündet es an, zieht daran und stößt den Rauch wieder aus.«

»Deine Worte ergeben für mich keinen Sinn«, sagte Revel. »Rauch einziehen?«

»Oh, das ist alles schwieriger, als ich annahm«, stellte John fest. »Können wir nicht irgendwohin gehen, wo es bequemer und gemütlicher ist als hier? Ich muß noch eine Menge herausfinden, bevor ich anfangen kann, euch zu erklären, zu welchem Zweck ich in die Zukunft geschickt wurde.

Wir werden von den Göttern belagert? Hm! Setzen wir uns nieder, Jungens! Ich möchte alles über die Dinge hier wissen. Fräulein, nach Ihnen!«

Er wartete, bis Nirea auf dem Fußboden Platz genommen hatte, dann setzte er sich selbst, mit gekreuzten Beinen, hin. »Okay!« sagte John, was immer das auch bedeuten mochte. »Schießt los, beginnt! Zuerst: Was sind die Götter?«

Nirea lauschte mit halbem Ohr Revels Ausführungen, während sie mit ihrem ganzen Intellekt versuchte, Johns Bemerkungen zu folgen. Es waren manchmal nur Bruchstücke, manchmal kurze Erklärungen von Dingen, die Revel einige Rätsel aufgaben, dann wieder nur ein Grunzen und Schlagen auf seine Schenkel. Viele Worte verstand sie nicht…



*



»Mein Gott, das klingt ganz nach außerirdischen Wesen  Kugeln mit goldener Energie- oder Kraftaura, gewiß, das ist möglich; und Tentakeln  Zanphs? Beschreibe sie! Sie sind auch nicht von der Erde; ich wette, daß diese deine Götterkugeln, die vom Mars oder von der Venus oder von weiß Gott woher kommen, diese hübschen Schoßtierchen mitbrachten, als sie die Erde überwältigten.

Höre zu, Nerz! Die Kugeln sind keine Götter! Sie sind Wesen von Sternen, Wesen, die von außerhalb der Welt stammen! Verstehst du das? Sie kamen in jenen ›Scheiben‹ her  die wir fliegende Untertassen zu nennen pflegten  und übernahmen die Herrschaft  nach irgendeiner Katastrophe. Deine Zivilisation muß auf einer sehr niedrigen Stufe stehen, daß sie diese Kugeln als Götter akzeptieren konnte. Zu meiner Zeit würde  nun, Schwamm drüber! Fahre fort!

Priester, und auf deine Edelleute trifft das gleiche zu, sind Verräter ihrer eigenen Rasse und Welt. Beschreibe noch einmal die Kleidung jener Junker, willst du?  Um Gottes willen! Das ist ja achtzehntes Jahrhundert in Reinkultur! Und dann sprichst du von einer tieferen Klasse, du nennst sie Rucks, die unterdrückt werden und so gut wie in der Hölle leben…

Die Kugeln also, die obersten Herren, und unter ihnen die Priester als bedingungslose Befehlsempfänger, und dann die priviligierten Edelleute  ich werde gleich einen Blick in diese Bücher dort werfen, mein Fräulein , die irgendeine Art Gegenleistung zahlen dafür, daß sie das sein dürfen, was sie sind. Und dann die Rucks, die Unterdrückten, die Sklaven, die Entrechteten.

Deine Junker sind genau solch ein lausiges Pack wie die Edelleute des achtzehnten Jahrhunderts es waren!

Mein Gott! Fuchsjagden, bei denen Menschen die Füchse abgeben!

Freue mich, dich kennenzulernen, Rack. So, und du bist also zur Vernunft gekommen, als du die Götter hast sterben sehen! Ein Glück für dich, daß du es sähest, großer Mann! Bruder gegen Bruder ist die schlimmste Form des Krieges, besonders, wo es doch jetzt den Kampf gegen die außerirdischen Unterdrücker zu kämpfen gilt,.

Ich denke darüber nach, was deine Kugeln wohl für einen Zweck verfolgten? Macht  gewiß, wenn sie wie Menschen denken, aber es muß noch etwas mehr dahinterstecken. Möglich, daß ihr eigener Planet explodierte. Möglich, daß ihnen wichtige Dinge zum Fortbestand ihres Lebens fehlten. Sag mir, müßt ihr ihnen irgend etwas liefern? Irgendein Metall? Sag!

Diamanten? Zum Teufel, ich wette, ich weiß, weshalb! Als ich mich im Jahre 2084 freiwillig schlafen legte, war man gerade dabei, das ungeheure Energiepotential der Diamanten zu entdecken. Ich überlege, wie lange das jetzt her ist? Auf jeden Fall möchte ich wetten, daß die Kugeln ihre verdammten Untertassen  Scheiben  mit Diamantenenergie speisen. Möglich, daß die Diamantenquellen ihres eigenen Planeten versiegten. Bei Gott! Was für eine Geschichte!

Ihr werdet schwer zu kämpfen haben, aber möglicherweise kann ich euch helfen. Es gibt einen Weg, jene Untertassen in Blitzesschnelle vom Himmel herunterzuholen. Sie werden ihre Herrschaft nicht leicht aufgeben wollen. Sie haben offensichtlich Atombomben und besitzen damit eine große Macht.

Dolfya? Wir nannten es Philadelphia. Kamden  Camden, natürlich.  Berglöwen! Es müssen Mutanten vom Zoo oder Zirkuslöwen sein, die während der Atomkriege entflohen; oder vielleicht brachte sie irgend jemand nach den USA. Die Tartarier besaßen zahme Löwen, ich kann mich erinnern.

Sechs oder acht Gehirne? Nun, Nerz, ich möchte nicht mit dir streiten, aber ich weiß, daß du dich da täuschst. Du hast auch nur eins, wie jeder von uns. Nun  fahre fort in deinem Bericht!

Zeig mir mal das Gewehr. Mein Gott, was für eine Zusammensetzung! Eine Muskete mit Patronen, aber ohne Hinterladung. Ladestücke zum Hineinschieben der Patronen! Bei meinen heiligen Tanten! Eine phantastische Kombination.

Er ißt Löwenzahn, Petersilie, Gras nun  Chlorophyll, das liegt auf der Hand. Und die Kugeln sitzen auf seiner Brust und führen ihre Tentakel in Mund und Nase. Das bedeutet Fütterung, gewiß; schau hier auf den Titel dieses Buches. Schlechtes Englisch, aber ausreichend genug, um sich ein Bild zu machen. Sicherlich schrieb dies Ihr Vater, mein Fräulein. Einige der Edelleute müssen die Kunst des Schreibens als ein Geheimnis bewahrt haben.

Paß auf: Ich will es so einfach wie nur möglich erklären. Die Kugeln stammen aus einer anderen Welt. Sie kamen der Diamanten wegen her, um ihre Scheiben mit der Energie dieser Steine zu speisen. Verstehst du das?

Nun, hier ist etwas, das ich aus dem Wenigen, was ich gelesen habe, entnehmen kann. Ihr Vater, mein Fräulein, und die anderen Junker müssen die Götterkugeln in gewissen Zeitabständen nähren. Sie ziehen offensichtlich ihre Nahrung aus dem menschlichen Körper, und da es sich ausschließlich um Chlorophyll handelt, bedeutet das eine mehr physische als psychische Nahrung. Und das ist es, was diese Edelleute zahlen müssen, um die herrschende Schicht im Lande sein zu dürfen. Sie stehen die Schande und Schmach aus  wenn es für sie überhaupt so etwas bedeutet , dieses Herausziehen ihrer Energien als Gegengabe für uneingeschränkte Macht.

So, das ist die Quelle des Lebens, der Stärke und Macht dieser außerirdischen Fremden! Bei ihrer Suche im Weltraum nach einem neuen Planeten muß es ihnen ziemlich schlecht ergangen sein, bis sie die Erde als neuen Lebensraum finden und für ihre Zwecke ausnutzen konnten.

Wie ich aus diesen Büchern entnehmen kann, war die Götterfütterung zuerst eine freiwillige Angelegenheit; ich nehme an, daß die Vorfahren der Rucks ebenfalls die Chance hatten, die Kugeln zu nähren; aber sie müssen es abgelehnt haben, und so stürzten sie sich und ihre Nachkommen ins Unglück und in die Knechtschaft. Während jene, die sich bereitwillig zeigten, zu Edelleuten gestempelt wurden. Was für Judasse! Welch elender Zustand für unsere arme, alte Mutter Ede!

Sag noch einmal jene Stelle aus dem Orbschen Glaubensbekenntnis: Sie kamen vom Himmel, bevor unsere Großväter geboren wurden, in eine Welt, die durch Krieg zerrissen war; sie schlichteten unsere Streitigkeiten und zogen uns aus dem Schmutz empor und gaben uns Freiheit. Alles, was wir haben, verdanken wir den Göttern. Da haben wir die ganze Geschichte in einer Nußschale. Mein Gott!

Orbische Sprache, Orbuar, Orbstag  wunderbare Infiltration. Ich möchte nur wissen, welche Bücher sie euch gelassen haben. Ich möchte gern einen Blick in Ihres Vaters Bibliothek werfen, Nirea. Wahrscheinlich: Alice im Wunderland, Grimms Märchen oder etwas Ähnliches.

Jetzt hört zu, Jungs, und auch Sie, Fräulein Nirea! Ich bin aus einer Welt gekommen, die auch ihre schlechten Seiten gehabt haben mag, aber im Vergleich mit dieser hier war sie ein Paradies, ein wahres Utopia. Ihr habt mich im dunkelsten Augenblick der Erdgeschichte ausgegraben. Wir haben viele Eroberer gehabt, aber sie kamen stets aus dieser Welt und nicht von außerhalb. Es scheint mir, daß, wenn eure Rebellion mißlingt, ihr eine Behandlung erfahren werdet, wie sie niemals schlechter sein könnte. Ihr müßt also auf jeden Fall gewinnen, und schnell gewinnen. Kein Gegner mit Atomwaffen ist leicht zu bekämpfen, und auch die Edelleute mit den Gewehren dürften euch zu schaffen machen. Wieviel Gewehre habt ihr? Zehn? Zehn Gewehre zusammen? O mein Gott.

Seht her! Diese große Maschine dort drüben ist eine  nun, es ist hoffnungslos, euch alles zu erklären; ich will versuchen, es euch in einfachen Worten klarzumachen. In orbischen Worten, hoffe ich.

Das große Ding da sendet Strahlen von verschiedener Stärke, Farbe, Wellenlänge und so weiter! Es sendet Strahlen, die entgegenwirken, ich meine, entgegenarbeiten und andere Strahlen zerstören. Nun, die Flugscheiben, die die Heime der Götterkugeln sind, werden durch die Energie der Diamanten oben am Himmel gehalten. Die Strahlen dieser Maschine dort werden die Diamantenstrahlen zerstören und somit die Scheiben herunterfallen lassen.

Es gibt da nur eine Schwierigkeit. Wir müssen die Maschine, dieses gewaltige Ding, aus der Höhle an die Oberfläche der Erde bringen. Versteht ihr, was ich meine? Sie muß den Himmel über sich haben, bevor sie gegen die Flug-Scheibenstrahlen arbeiten und wirken kann. Ja, das ist so ähnlich wie mit euren Götterkugeln: Telepathie und Hypnose sind wirkungslos, wenn Felsen im Wege stehen. So verhält es sich auch mit diesen Strahlen.

Könnt ihr diese Maschine an die Oberfläche schaffen? Sprich mit deinen Kameraden darüber, Nerz. Ich kann euch sehr viel helfen, wenn ihr das Ding hinaufbringt. Ich werde hier sitzenbleiben und muß inzwischen erst alles verdauen, was du mir berichtet hast.«
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Revel, der Nerz, und seine achtköpfige Streitmacht kauerten in dem dunklen Eingang des Bergwerks. Die Nacht war schwarz. Wolken verdeckten den Mond, und nur das Glitzern der Götterkugeln, die zwischen den Flugscheiben hin und her schwebten, zerriß die Dunkelheit.

»Was tun sie?« flüsterte Nirea. »Warum sind wir nicht schon längst angegriffen worden?«

»Die Wege der Götter sind geheimnisvoll und wunderbar«, murmelte John Klapham. »Ich wette, daß es so ähnlich im Orbschen Glaubensbekenntnis heißt!«

»Fast genau dieselben Worte sind es«, sagte Revel und schaute Doktor Klapham respektvoll an. Dieser Mann des »Alten Königreiches« besaß große Geisteskräfte.

»Gewiß. Immer, wenn irgend jemand die Herrschaft über irgend etwas hat, umgibt er sich mit einer Aura des Geheimnisvollen«, sagte John. Er spuckte aus. »Die Globen sind so verdammt verwirrt, mein Sohn, daß sie wahrscheinlich eine Konferenz nach der andern dort oben abhalten, weil sie nicht wagen, dieses Tal auszulöschen. Kohle hält die Edelleute, die sie notwendig brauchen, warm und glücklich, und sie wollen außerdem die Höhle da unten inspizieren. Und so versuchen sie darüber nachzudenken, welches der beste Weg sein könnte, den Aufstand niederzuwerfen, ohne selbst dabei viele Priester, Zanphs und Edelleute zu verlieren.«

»Das stimmt, sie dürfen nicht zu viele ihrer Diener einbüßen, sonst geht ihr Prestige verloren«, sagte Nirea. Jetzt, da sie ihren Revel gefunden hatte, hatte sie die Ruck-Kleidung ausgezogen und gegen ein hautenges saphirblaues Gewand eingetauscht. ›Sogar in der Dunkelheit ist sie schön‹, dachte Revel.

Der Nerz stand aufrecht. Das ganze Tal entlang glühte das Licht der Gottwächter an den Minen, jetzt doppelt und dreifach, da kein Gott mehr nach den großen Verlusten, die Revel ihnen zugefügt hatte, allein sicher war. ›Viele Zanphs würden ebenfalls dort sein‹, dachte der Nerz. Doch er hatte ein paar Gewehre der Junker und seine alte Grubenhacke, die über seiner Schulter hing. Zanphs, Götter, Edelleute, Priester? Sie sollten sich nur vor ihm in acht nehmen!

Er hatte jetzt genug gegrübelt; er würde nun seine Hirne ausschalten  trotz des klugen John wußte Revel, daß er doch mehr als eins besaß , und seine Muskelkraft sollte das Kommando übernehmen. Nur die Stärke des Nerzes konnte in den nächsten Stunden Gewinn bringen.

Halb unbewußt tastete er seinen ganzen Körper ab, bewegte seine Finger und Zehen, streckte seinen großen Brustkorb. Die Haut an sämtlichen Stellen seines Körpers platzte, und die noch kaum geschlossenen Wunden brachen wieder auf. Doch er war noch ein ganzer Mann, der sich trotz allem stark und kräftig fühlte. Die Schmerzen, die die Wunden verursachten, forderten ihn geradezu zur Gewalttätigkeit heraus, und dabei vergaß er sie. Er entspannte sich und wandte sich seinen Freunden zu.

»Ihr zwei sucht nach den Pferden der Junker, die wir erschlugen. Ich höre sie in der Nähe herumstampfen. Nirea, du gehst zu deinem eigenen Hengst und wartest dort auf mich. Ihr beiden, mit Rack, Jerran, John und mir, werdet die Bergwerke nach Männern durchsuchen. Wir brauchen viele von ihnen, denn die Ausdauer und die Muskelkraft der Grubenarbeiter werden das strahlenwerfende Ding ans Tageslicht befördern. Los, an die Arbeit!«

Er zog Nirea zu sich empor, gab ihr einen leichten Schlag auf die Wange und küßte ihren Mund. »Schnell, Mädchen, spring, wenn ich dir etwas sage!« Er lächelte, und seine gesunden, kräftigen Zähne leuchteten in makellosem Weiß. Dann drehte er sich um und sprang auf den Felsvorsprung.
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Das nächste Bergwerk wurde von drei Göttern bewacht, die nervös in grotesken kleinen Lufttänzen hin und her schwebten; unter ihnen saß ein halbes Dutzend schlangenköpfiger Zanphs. Revel kroch zum Grubeneingang. Bei der ersten telepathischen Berührung durch eine Götterkugel schoß er mit schwingender Hacke vorwärts. Zwei Götter traf er mit einem Schlag, die dritte Kugel wollte gerade zum Himmel aufsteigen, als Revel sie mit einem Rückschwung noch an der Unterseite erwischte und aufriß; gelbes Götterblut ergoß sich. Er hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, ob es dieser dritten Kugel noch gelungen war, einen telepathischen Hilferuf auszusenden, denn die Zanphs stürzten sich auf ihn.

Ihre Mäuler besaßen nur zwei Zähne in je einem Kiefer, doch diese waren vier Zoll lang und so dick wie der Daumen eines Mannes an der Handwurzel. Nach oben hin verjüngten sie sich und endeten in zwei Spitzen so dünn und scharf wie Nadeln. Ein Zanph, von der ganzen Kraft seiner sechs Füße vorwärtsgetrieben, sprang Revel an und verbiß sich mit seinen tödlichen Zähnen in seinen linken Arm. Sie bohrten sich tief in das Fleisch und drangen knirschend bis zum Oberarmknochen ein.

Revel traf die Bestie mit dem Griff seiner Hacke zwischen die pupillenlosen Augen, und der Zanph hing leblos von seinem Arm herunter, jedoch immer noch mit den schrecklichen Zähnen tief darin verankert. Revel brach mit seinem Fuß das Genick eines andern Zanphs, zertrümmerte einen dritten, und Rack und Jerran erschlugen die übrigen. John tauchte auf und hob den Körper des Zanph, der an Revels Arm hing, auf, so daß er die Zähne aus seinem blutigen Arm ziehen konnte.

»Was für eine Bestie«, bewunderte der Mann des ›Alten Königreiches‹. »Wie liebend gern ich so ein Ding einmal sezieren möchte!«

Revel, der sich Gedanken darüber machte, was wohl mit dem »sezieren« gemeint sein könnte, ging in das Bergwerk hinein.

»Jerran, komm mit! Ihr beiden anderen bleibt hier und haltet irgendwelche Eindringlinge fern.«

In diesem Bergwerk gab es drei Sohlen, und Revel durchsuchte sie schnell, während Jerran ihm dicht auf den Fersen blieb. Er erschlug noch sieben weitere Kugeln und vier Zanphs. Revel war in Fahrt gekommen.

Ihm folgten dreiundvierzig Grubenarbeiter. Vier Kumpels weigerten sich, und es wurde ihnen erlaubt, auf ihren Posten zu bleiben und weiter ihren falschen Göttern und den Edelleuten zu dienen.

Als der Nerz aus diesem Bergwerk heraustrat, führte er eine kleine Streitmacht, und er fühlte sich schon wie ein erobernder General.

In zwei Stunden hatte er jedes Bergwerk im Tal durchsucht, und jetzt standen ungefähr sechshundert Mann hinter ihm.

»Nun, das ist doch kein schlechter Anfang?« fragte er Nirea, die er auf der Wiese traf, wo sie mit ihrem Hengst auf und ab lief. Sie blickte auf die Masse Männer; die in den vorderen Reihen trugen alle tote Götterkugeln. »Nicht schlecht  aber hast du den Himmel gesehen, Nerz?«

Er blickte nach oben. Von Horizont zu Horizont schwebten Lichtkreise, und der Himmel war mit roten, grünen, violetten und schrecklich weiß und gelb flackernden Lichtern übersät. Die Flugscheiben, murmelten seine Männer hinter ihm. Die Flugscheiben sind erwacht!

»Du konntest nicht erwarten, daß deine Tätigkeit hier den Göttern verborgen bleibt, Revel«, sagte John. ›Der alte Mann war so lebendig und spannkräftig wie ein Junge‹, dachte der Nerz. »Jetzt laß uns keine Zeit verschwenden«, fuhr John fort. »Ich vertraue darauf, daß diese Invasoren, ich meine, die Götterkugeln, dieses Tal nicht zerstören wollen, es sei denn, es bedeutet für sie den letzten Ausweg; wenn sie meine Gedanken lesen, oder wenn ihre Wissenschaft weit genug fortgeschritten ist, um sie einen Antikraftschirmwerfer erkennen zu lassen. Wenn sie ihn sehen, dann sind wir praktisch jetzt schon Atomsuppe.«

Revel, der nur verstanden hatte  »laßt uns keine Zeit verschwenden«  trieb seine Grubenarbeiter vorwärts.

Sie füllten den Schacht und den Tunnel und drängten sich in die Höhle. Als der Nerz ihnen die Maschine gezeigt hatte, die transportiert werden mußte, kämpften sie alle um die Ehre, der erste zu sein, der sie berührte.
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Sie stand kompakt auf dem Boden, zehn Fuß hoch, zwölf breit, viereckig und schwarz mit zwei Spulen und einem dicken Rohr darauf, das wie ein riesiges Gewehr wirkte. Die Männer verteilten sich um die Maschine, bückten sich, griffen unter die Kanten und hoben das Ungetüm hoch. Es bewegte sich nur schwer, doch mit viel Ächzen und Stöhnen stolperten die Männer mit der Maschine vorwärts.

Langsam trugen die Männer die Maschine zum Schacht. Gähnende Leere von neunzig Fuß über ihnen und hundert Fuß unter ihnen! Der Schacht war zwanzig Fuß breit. »Was nun?« fragte Nirea.

»Auf dem Grund befindet sich ein Förderkorb, wir stoßen unsere Kohle den Schacht hinunter, und einmal am Tag wird der Korb durch einen von zehn Männern bedienten Aufzugsmechanismus heraufgezogen; die Kohle wird ausgeleert und in kleinen Ladungen wegtransportiert. Der Förderkorb ist so groß wie der Schacht; er ist nur zwei Fuß tief, aber dafür so breit, daß er eine Menge Kohle fassen kann. Du kannst das Kabel dort draußen in der Mitte sehen; es ist so stark wie das kräftigste Material, das es auf der Erde gibt.«

»Ich erkenne deinen Gedanken«, sagte John. »Ich hoffe, daß das Kabel so stark ist. Die Maschine wiegt ein paar Tonnen.«

»Tonnen, was ist das?«

»Ich meine, daß sie schwer ist!«

Revel brüllte den Männern oben am Schacht zu, die Winde in Gang zu bringen. Kurz darauf hörten sie das Ächzen und Stöhnen des Förderkorbes, der langsam zu ihrer Sohle heraufkam. Als sein Rand mit dem Boden des Schachtes auf einer Höhe stand, stieß der Nerz einen Schrei aus. Der Förderkorb kam sofort zum Stehen. Dann rief Revel: »In Ordnung, bewegt die Maschine zum Förderkorb hin!«

»Um Himmels willen, seid vorsichtig damit«, sagte John. »Das ist ein empfindliches Ding!« Damit sprang er in den großen Förderkorb hinunter. »Seid vorsichtig«, warnte er die Grubenarbeiter, die bei der Arbeit stöhnten und schwitzten. »Vorsichtig, vorsichtig! Vorsichtig!« warnte er immer wieder.

Die große viereckige, geheimnisvolle Kiste ragte über den Schachtrand hinaus und schwankte, als wollte sie in den Förderkorb kippen. John sprang mit einem ängstlichen Aufschrei vorwärts und stemmte sich mit beiden Händen gegen die kostbare Last.

›Wenn sie jetzt fiele, würde sie John zu Brei zerquetschen‹, dachte Revel, ›und seine Chance, die Flugscheiben vom Himmel herunterzuholen, würde für ewig verpaßt sein. Keiner auf der Erde könnte jemals mit solch einem Riesending wie dem Antikraftschirmwerfer Johns umzugehen lernen. Der leichtsinnige Kerl muß gerettet werden!‹

Revel ließ seine Hacke fallen und sprang selbst in den Förderkorb, verlor beim Sprung das Gleichgewicht, fiel gegen John, rollte seitwärts und riß den überraschten Mann des »Alten Königreiches« mit sich.

Wieder schwankte die Maschine, aber da sprangen mehr als ein Dutzend Männer in den Korb und hoben sie vorsichtig hinein. Der breite, runde Metallbehälter senkte sich ruckweise unter der enormen Last. Als die Maschine fest auf den Boden des Korbes aufsetzte, neigte er sich allmählich zur Seite in eine Schräglage und wurde nur durch die Schachtwand daran gehindert, ganz umzukippen. Revel brüllte: »In den Förderkorb, ihr Narren! Das Gewicht ausgleichen! Sonst zerreißt das Kabel, und wir sind verloren!«

Die übrigen Grubenarbeiter sprangen in den Förderkorb. Er hing nur an dem Kabel in der Mitte, und wenn er mit Kohlen beladen wurde, so mußte das Gewicht der Kohlen erst gleichmäßig verteilt werden, bevor der Korb hochgezogen werden konnte. Jetzt richtete sich der Förderkorb langsam auf und kam wieder in die horizontale Lage.

»Hochziehen!« schrie der Nerz. Nichts geschah. »Mehr Männer an die Winde!« Kurz darauf setzte sich der Korb in Bewegung und stieg, mit Maschine und Männern beladen, nach oben.

Die anderen Rebellen kletterten schnell die Leitern hinauf. Nirea und Rack hielten mit dem Förderkorb Schritt und beobachteten Revel und John mit ängstlichen Blicken.

Schließlich hielt der Korb an. Seine obere Kante lag jetzt mit dem Schachteingang auf gleicher Höhe. Alles, was nun zu tun übrig blieb, war, die Maschine heraus in die Nacht zu ziehen  unter die leuchtenden Flugscheiben. Revel sprang heraus, reichte John die Hand und befehligte unablässig den weiteren Transport.

Und schließlich war der Antikraftschirmwerfer ganz aus dem Bergwerk herausgestoßen. Noch weitere zehn Fuß, und er würde vollkommen frei stehen.

Plötzlich erbebte die Erde unter ihren Füßen, ein Geräusch wie tausend Gewitter, Revels Trommelfelle dröhnten, und seine Nase begann zu bluten.
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John, der durch die Explosion zu Boden geworfen worden war, kam wieder auf die Füße. »Donnerwetter, das war ein ganz schönes Kaliber von einer Atombombe!« Mit diesen Worten schwankte er in die Nacht. Revel und Nirea folgten ihm. Im Westen unterhalb der gespenstischen Lichter der Götterkugel stieg wieder eine feurige Doppelwolke empor.

»Wenn sie damit versuchen wollten, uns zu treffen, so haben sie verdammt schlecht gezielt! Laßt uns schnell den Antikraftschirmwerfer herausholen. Ein ganzer Schwarm dieser Untertassen hängt direkt über uns, es sieht gefährlich aus.«

Revel erteilte schnell seine Befehle. Das Purpurlicht, das aus dem Rohr der auf dem Felsvorsprung aufgestellten Maschine kam, hatte jetzt eine Scheibe berührt. Sie wurde aus ihrer festen Position geworfen; dann, als der Strahl sie völlig erfaßte, fiel sie wie ein Stein zu Boden. Hunderte von Jubelrufen schallten aus den Kehlen der Rebellen durch das Tal. Fünfzig Grubenarbeiter sprangen hinaus in die Nacht, um das heruntergefallene Schiff anzugreifen, das nicht weit von ihnen, oberhalb des Tales mit einem klatschenden Aufprall aufschlug.

Schon erfaßte der Strahl, jetzt sicherer von Johns Händen geführt, die sich ihrer Macht bewußt waren, andere Flugscheiben. Ein kurzes Bestreichen der Bauchseite solch einer außerirdischen Scheibe mit dem Purpurstrahl genügte, um sie herunterfallen zu lassen. Die übrigen Scheiben bewegten sich erst langsam, dann immer schneller werdend, auf das Tal zu, und man konnte John in einem seltsamen Dialekt fluchen hören, während er sein großes Rohr immer wieder herumschwenkte.

Schüsse hallten vom westlichen Teil des Tales wider. Revel reckte den Hals nach oben. »Es waren also doch Edelleute!« sagte er. »Wir müssen unseren Leuten helfen!«

Rack winkte einer Gruppe von Männern zu, ihm zu folgen, und ging in die Dunkelheit hinaus.

Jerran rief: »Einige müssen hierbleiben, um sich mit den heruntergefallenen Göttern zu befassen!«

Revel packte ihn am Genick und hob ihn hoch. »Kleiner Mann, bist du der Nerz?«

Jerran zappelte hilflos. »Nein, verdammt, nein!«

»Dann halt gefälligst deinen Mund, bis ich dir sage, daß du Befehle erteilen sollst!« Revel ließ ihn wieder fallen und brüllte: »Zweihundert Mann  Jerran, zähle sie ab  zu den heruntergefallenen Scheiben! Erschlagt die Götter! Zertrümmert den Schädel jedes Zanphs! Der Rest von euch auf den Hügel! Bildet einen Ring und laßt keinen Edelmann oder andern Feind durch! Wir müssen John schützen!« Er drehte sich um und griff Nieras Handgelenk. »Hast du schnelle Augen und Hände, meine Liebe?«

»Schneller als die meisten Männer, außer dir.« Ihre schiefergrauen Augen glühten im Schein der Flugscheiben unheimlich auf.

»Dann geh zu John hinauf«, sagte Revel und hob sie, die Hände fest um ihre Mitte gelegt, hoch, bis sie sich an der oberen Kante von Johns Maschine festklammern und weiter hochziehen konnte. »Vielleicht kannst du ihm helfen. Ich kann jetzt noch keinen Mann entbehren. Viel Glück, Nirea!«

Er lief auf eine Flugscheibe zu, die an einen Felsen geschlagen war. Vom Westende des Tales hallten weitere Schüsse und das Kampfgebrüll aus Männerkehlen wider. Revel wünschte an mehreren Orten gleichzeitig sein zu können; aber die angeschlagenen Schiffe waren heute nacht der Platz für einen Gott-Töter.
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Die Scheibe war an einer Seite durch den Aufprall aufgebrochen. Aus dem dunklen Innern krochen Zanphs, eine ganze Armee dieser sechsfüßigen, schlangenköpfigen Biester. Ab und zu schwebten vereinzelte Kugeln heraus, bewegten sich jedoch langsam, als ob sie krank wären. Revels Kameraden mit ihren Hacken holten sie mit Freudensschreien aus der Luft herunter, während die Zanphs zuerst noch kopflos durcheinander liefen, bevor sie geschlossen zum Angriff übergingen.

Revel holte zu einem langen Schlag aus, der den Kopf eines Zanphs traf und eine weitere Bestie tödlich verletzte, als sie sich auf ihn stürzte. Das war der erste Schlag in einer Schlacht, die ewig zu dauern schien. Kaum war eine Gruppe von Zanphs und Götterkugeln erledigt, so galt es, die nächste zu vernichten. Die meisten Götter verkauften ihr Leben teuer. Nur manche leisteten keinen Widerstand, sondern schienen nur den Wunsch zu haben, zu entkommen. Nach der neunten Untertasse, wie John sie nannte, gab Revel das Zählen auf, und er schlug sich einen Weg von Scheibe zu Scheibe. Er keuchte jetzt, und Blut tropfte aus seinen Augen.

Von seinen ehemals zweihundert Männern waren weniger als siebzig übriggeblieben. Noch wagte er es nicht, Leute aus dem Schutzring, der John umgab, herauszuziehen. Wo waren die Rucks, die Vorl, Sesker, und die anderen, die er ausgeschickt hatte? Wahrscheinlich überfielen sie meilenweit entfernte Herrenhäuser. Er hätte ihnen sagen sollen  nun, es war jetzt nichts mehr daran zu ändern. Sicherlich würden der unheimliche Lärm und die vielen Flugscheiben und die Götterkugeln oberhalb des Tales sie bald zurückrufen.

Ein Augenblick des Ausruhens erlaubte ihm, in den Himmel zu schauen. Es war schon ein wenig hell durch die heraufkommende Morgendämmerung, und die Scheiben schienen weniger kühn; die meisten von ihnen schwebten nahe am Horizont, nur ab und zu segelte eine mit wahnwitziger Schnelligkeit heran, um zu versuchen, das Tal zu bombardieren. John, vielleicht mit Nireas Hilfe, war es gelungen, bis jetzt jede Flugscheibe herunterzuholen. Aber würden John und Revel immer Glück haben? Wenn John mit dem Strahl die Scheibe verfehlte und Revels Arm nichts mehr leisten konnte, würden sie alle sterben.
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Kaum hatte Revel seine Aufmerksamkeit wieder der Umgebung geschenkt, als wiederum die Erde unter ihnen erzitterte. Er wurde in eine Meute Zanphs geschleudert, die glücklicherweise durch die gewaltige Explosion derart kopflos geworden waren, daß sie ihn ignorierten und er dadurch Zeit gewann, auf die Beine zu kommen. Aus seinen Augenwinkeln sah er eine Pilzwolke gerade hinter dem Berg aufsteigen; er schickte einen schnellen Blick zu der Spitze des Hügels, wo seine Männer stationiert waren, um den Antikraftschirmwerfer zu bewachen. Keine menschliche Gestalt zeichnete sich gegen den grauen Himmel ab. Die Explosion hatte sie wahrscheinlich alle zusammen mit jedem Baum in Staub verwandelt.

Schließlich  weiß Gott, wie lange er gekämpft hatte  stellte er vor Überraschung fest, daß keine Feinde mehr in Sicht waren. Die heruntergefallenen Flugscheiben waren alle gesäubert. Zanphs lagen auf dem Boden, leere Säcke, die einmal Götterkugeln gewesen waren, klebten verstreut im Gras. Revel lauschte auf den Kampflärm, der aus dem oberen Tal zu ihm drang. Vereinzelte Schüsse wurden noch abgefeuert.

Seine Streitmacht hielt demnach immer noch stand. Er blickte wieder zum Himmel. Keine Flugscheiben in Reichweite. Sie gaben John eine Ruhepause  oder war es etwa ein Trick? Revel dachte müde darüber nach, ob John und Nirea wohl tot waren und die Götter jetzt mit ihm spielten.

Er befühlte seinen Kopf, seine Arme, Brust und Beine. Er war ein Dutzendmal von der Energieaura verbrannt worden, und nur seiner unglaublich schnellen Reaktionsfähigkeit hatte er es zu verdanken, daß er bei der ersten brennenden Berührung ausweichen und die Globen erledigen konnte. Die Zanphbisse und die vielen Wunden, die ihm von den wütenden Bluthunden zugefügt worden waren, ließen seinen Körper steif werden, seinen linken Arm, seine geschwollenen Beine. Aber es gab noch Schüsse im oberen Tal, und Revel, der Nerz, wurde dort gebraucht.

Müde sammelte er seine Männer  sechsundzwanzig waren es jetzt nur noch, und alle genauso erschöpft wie er  und trottete mit ihnen dem oberen Talende zu.

Als er an dem Felsen, wo Johns Maschine stand, vorbeikam, warf er einen Blick darauf. Eine Gruppe von Bergarbeitern, vielleicht dreißig an der Zahl, stand um die Maschine herum, und der Mann des »Alten Königreichs« saß immer noch darauf und wischte sein Gesicht mit einem weißen Tuch ab. Nirea stand aufrecht neben ihm und winkte Revel zu, als er sich vorbeischleppte. Er schwang seine Hacke hoch hinauf zum Gruß, um zu zeigen, daß er noch gesund und kräftig war, obgleich diese Bewegung ihn viel Anstrengung kostete.

Durch sein dumpfes Gehirn ging ein Gedanke, eine Hoffnung, ein Singen, ein Gebet, denn obwohl er bis jetzt siegreich gewesen war, fühlte er sich so todmüde, daß er an seinen endgültigen Sieg nicht glauben konnte.

Laß mich nur gerade Ewyo treffen. Nur Ewyo laß mich treffen  ohne sein Pferd. Gib mir jetzt noch einen fairen Kampf mit Ewyo, dem Landedelmann von Dolfya. Der erste Mann, den er traf, war Rack, der gerade dabei war, sein zerrissenes Bein mit Streifen seines Hemdes zu verbinden.

»Wie stehen die Dinge?«

Rack richtete sein blindes Auge auf seinen Bruder, als ob er damit sehen konnte. »Wir sind nur noch acht oder zehn, die übrig blieben. Die Pferde der Edelleute sind tot oder weggelaufen. Wir hielten die Junker im Handgemenge auf, aber als sie sich zurückzogen und ihre großen Gewehre einsetzten, hatten wir schwere Verluste. Jetzt haben wir hier entlang dieser Anhöhe Stellung bezogen, und diese verdammten Edelleute scheinen auf Verstärkung, Pferde, oder sonst irgend etwas zu warten. Ich denke, daß sie noch zwanzig bis dreißig Mann stark sind.«

»Dann sind wir ihnen mit ungefähr sechsunddreißig Mann an Zahl überlegen.«

Rack ließ sein gesundes Auge auf seinem Bruder ruhen. »Deine Stimme klingt wie das Krächzen eines sterbenden Frosches, Revel. Du mußt mindestens ein Liter Blut verloren haben. Deine Männer stehen da wie Stöcke und Säcke und Lumpenbündel. Du nennst dies eine Streitmacht von sechsunddreißig Männern?«

»Wir sind noch Männer, Rack.« Seine Stimme, obwohl krächzend, klang kräftig und wütend. »Führe uns jetzt zu der Frontlinie.«

Revel prüfte das Gelände. Dort, wo die Junker standen, war das Tal eng, kaum mehr als sechzig Fuß breit. Oberhalb ihrer Gruppe, zu Revels Linken, sah man einen Grubeneingang; die gegenüberliegende Seite war kahl und felsig. Eine bekannte Stimme hinter ihm sagte: »Was tust du, Nerz?«

»Grüß dich, Jerran. Warum hast du die Maschine verlassen?«

»Es gab dort nichts mehr zu tun. Die Götter hängen am Horizont. Hast du eine Idee?«

»Siehst du dort das Bergwerk?« Revel wies mit seiner Hacke in die Richtung. »Ist das nicht der westliche Eingang zu Rosks großer Mine?«

Jerran peilte die Lage. »Ja, er ist es.«

»Dann liegt der andere Eingang dort hinter uns. Wir können also unbemerkt das Bergwerk durchqueren und aus jenem Loch herausstürmend, die Junker in der Flanke fassen.«

Jerran nickte. »Unter Umständen der beste Plan. Laßt uns gehen.«

Rack sagte: »Ich komme auch mit.«

»Ja, alle von uns, außer vier Männern«, willigte Revel ein. »Sie müssen hierbleiben und einen Lärm für vierzig Mann machen. Gebt uns zehn Minuten, und die Junker werden ihr blaues Wunder erleben, wenn wir uns auf sie stürzen.«
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Am westlichen Grubeneingang von Rosks Bergwerk suchte Revel nach dem ersten Zeichen seiner »hochwohlgeborenen« Feinde. Panik ergriff ihn, als er feststellte, daß die Junker nicht mehr dort standen, wo sie gewesen waren.

Er sprang den Felsen herunter und winkte seinen Männern, ihm zu folgen. Ruhig und geräuschlos rannte er vorwärts und kam so bis auf einen Meter an einen in grün und gold gekleideten Edelmann heran. Dann blieb er stehen und räusperte sich laut. Der Junker zuckte zusammen und schaute sich um.

»Ewyo!« schrie er. »Hinter uns steht der Nerz!«

»Der aus der Hölle kommt, um dich zu töten!« zischte Revel und holte mit seiner Hacke zum Schlage aus.

Die Edelleute wirbelten herum und feuerten Schüsse ab; kaum einer konnte bei solch geringer Entfernung sein Ziel verfehlen. Ein halbes Dutzend Rebellen ließen ihr Leben.

Doch jetzt verwandelte sich der müde Revel in einen brüllenden Teufel; er schwang seine Hacke und stürzte sich auf seine Feinde. Seine Kampfeslust schien den Höhepunkt erreicht zu haben. Er schlug um sich und wütete wie ein angeschossener Berglöwe. Revel trug jetzt die seltsame Gewißheit in sich, daß die Macht der Götter für immer gebrochen war, und wenn er in diesem Augenblick sterben mußte, so starb er befreit.

Die Freude verlieh ihm solch eine Kraft, wie er sie noch niemals besessen hatte. Diese Edelleute, die davonliefen, fieberhaft ihre Gewehre luden und feuerten  was hatten sie schon für eine Chance gegen ihn? Er schaute sich nach Ewyo um, aber er konnte ihn nicht entdecken. Laßt ihn nicht tot sein, betete er. Und dann sah er sich Rosk gegenüber.

Rosk, rot- und schmalgesichtig, stand vor ihm, sein Gewehr auf Revel gerichtet. Der Nerz sprang zur Seite, aber Rosk feuerte nicht, sondern folgte ihm nur mit dem Lauf des Gewehres.

»Bleib stehen, Nerz!« knirschte er. »Sieh dich um, deine Männer fallen schneller als Herbstblätter im Wind.«

Revel blickte hinter sich, und in diesem Augenblick feuerte Rosk. Es war ein verräterischer Trick, aber es sollte sein letzter gewesen sein. Das alte Gewehr, durch zu langen Gebrauch überhitzt, explodierte. Sein Kolben schlug zurück, während heiße Eisenstücke die Brust des Junkers zerrissen. Rosk hatte keine Zeit mehr, aufzuschreien, sondern sank wie ein vom Blitz getroffener Baum zu Boden. Revel fühlte die Kugel oder ein Stück zerborstenen Gewehres auf seiner Wange brennen.

Von den dreißig waren nur noch Rack, Jerran und noch ein anderer übrig geblieben. Jeder von ihnen rang mit einem Edelmann. Seine beiden Freunde kämpften ohne Waffen, während der Grubenarbeiter sich mit seiner Hacke gegen einen Junker verteidigte, der sein Gewehr als Keule benutzte und damit auf den Rebellen losschlug. Alle anderen waren tot oder lagen im Sterben, Ewyo mußte entweder irgendwo im Tal liegen, oder er war überhaupt nicht hiergewesen.

Da, plötzlich, ein Donnern von Hufen hinter ihnen! Revel drehte sich um. Ein einzelner Reiter kam wild auf sie zugeritten. Revel wollte seinen Augen nicht trauen. Es war Ewyo von Dolfya!

»Geht weiter«, sagte er drängend. »Laßt mich allein, Kameraden! Er gehört mir!«

Ewyo brachte den Hengst zum Stehen und blickte auf Revel hinunter. »Ich hoffte, daß ich noch rechtzeitig kommen würde«, sagte er.

»Du kommst zu spät. Deine Welt ist zertrümmert, Ewyo.« Revel kam es bei diesen seinen Worten zum Bewußtsein, daß es ihm vor Müdigkeit und Erschöpfung jetzt völlig gleichgültig war, ob er lebte oder nicht. Noch gab es einen Kampf mit diesem Teufel auf dem Pferderücken auszutragen. »Schieß, Ewyo! Ich werde dich trotzdem töten, wie ich all die anderen getötet habe.«

Ewyo hob sein Gewehr, zögerte  dann sagte er: »Sind nur ich und du auf dem Schlachtfeld übriggeblieben?«

»Ja, Ewyo.«

»Gib mir eine Hacke!« forderte Ewyo.

»Du bist kein Grubenarbeiter. Du kannst mit einer Grubenhacke nicht kämpfen«, antwortete Revel.

»Ich verstehe mit jeder Waffe, die ich in der Hand halte, umzugehen.« Er warf das Gewehr in das Gras. »Gib mir eine Hacke!« befahl er und sprang vom Pferd.

Revel bückte sich und hob die Waffe eines toten Kameraden auf. Es war eine gute Hacke mit einem längeren Griff als seine eigene. Er reichte sie Ewyo, der Junker nahm sie und ging einen Schritt zurück.

»Sag, wenn du bereit bist, Nerz.«

»Jetzt, Ewyo!«

Sie hielten sich noch zurück, jeder erst die Augen und Arme des Feindes argwöhnisch beobachtend.

»Die Götter werden gewinnen«, schnaubte Ewyo.

»Ihre Stunde hat geschlagen. Wir haben Hilfe vom ›Alten Königreich‹.«

»Aberglaube!«

Ewyos Aufmerksamkeit schien nachzulassen, und Revel nahm die Chance wahr. Er sprang auf seinen Gegner zu. Zu spät erkannte er den Trick. Ewyos Picke riß sein Schienbein auf. Revel stieß Ewyo mit dem stumpfen Ende seiner Hacke in die Brust, fuhr zur Seite und wieder zurück, zerriß den Samtrock und die Satinweste. Ewyo brüllte auf.

Dann erholte er sich jedoch wieder, und seine Kraft war jetzt stärker als die Revels, wenn auch seine Geschicklichkeit an die des Rebellen nicht heranreichte. Er war es jetzt, der den Nerz zurücktrieb.

Dann folgte ein Schlag, der die Hacke in Revels Hand ablenkte und die Spitze seitwärts in den Boden trieb; Revel konnte die Waffe wieder in seine Gewalt bekommen, aber der Junker holte zum Schwung aus und ließ die Hacke mit solch einer Kraft niedersausen, daß Revel diesen Schlag nicht ganz abhalten konnte.

Der Schmerz überwältigte ihn fast. In diesem Augenblick wußte er, daß, wenn er jetzt nicht eine ungeheure Kraft und Willensstärke aufbringen könnte, der Kampf für ihn verloren war. Den Schmerz bekämpfend, schwang er seine Hacke hoch, bevor Ewyo mit der seinen wieder zum Schlag ausholen konnte, und traf seinen Gegner tödlich.

Der Junker brüllte auf und sackte dann in sich zusammen.

Der Nerz beugte sich über ihn. Jetzt fühlte er sich frei. Er atmete tief.

»Du warst ein tapferer Gegner.«

Ewyos Körper wurde steif, und mit einem letzten Blick schaute er auf seinen Mörder. »Nicht  besonders tapfer«, röchelte er. »Weißt du  Nerz.  ich hatte nämlich keine  Munition  mehr für das Gewehr…«

Seine bleichen Augen brachen. Revel schwankte davon.



*



Als Revel sich wie ein verwundeter Hirsch zu dem Felsvorsprung zu John und Nirea sowie seinen Kameraden zurückschleppte, starrten sie ihn schweigend an.

John rief: »Schau dorthin, Nerz!« Mit dem Morgenwind kam ein halbes Dutzend goldener Götterkugeln angeschwebt  hoch genug, um für die Grubenhacken unerreichbar zu sein, tief genug, um die Männer zu beobachten. Revel schnaubte: »Holt sie herunter!«

»Du kannst später immer noch schießen, mein Sohn, erst laß uns hören, was sie zu sagen haben.«

Zögernd gab Revel mit seiner blutigen Hand den mit Gewehren ausgerüsteten Männern ein Zeichen, die Waffen zu senken. Die Kugeln blieben wenige Fuß hoch über der Maschine stehen.

John murmelte: »Sie sprechen zu mir.«

Revel beobachtete den schweigenden Gedankenaustausch. Was dann, wenn diese schrecklichen Dinger Johns Gehirn in ihre Gewalt bekämen? Ängstlich durchforschte er das starke Gesicht nach Anzeichen nachlassenden Willens. Schließlich konnte er es nicht mehr länger ertragen und wollte gerade den Befehl zum Schießen erteilen, als John sagte: »Ich denke, es ist alles in Ordnung, Nerz.«

»Was ist geschehen?« fragten sie alle begierig.

»Die Globen verhandelten mit mir. Sie sehen, daß es ihnen nicht möglich ist, nahe genug an die Maschine heranzukommen, um sie zu zerschmettern. Die letzte Explosion war ein verzweifelter Versuch, eine Untertasse mit einer scharfgemachten Bombe beladen im Sturzflug direkt auf uns niedersausen zu lassen, aber es gelang nicht. Jetzt wollen sie mit uns verhandeln. Was ich ihnen sagte, gab ihnen schwer zu denken. Ich erzählte ihnen, daß in der ganzen Welt Männer meines Jahrhunderts erwachen und mit genau den gleichen Maschinen, wie diese hier auf dem Felsen steht, die Götter total vernichten würden. Sie wissen jetzt, was ihnen bevorsteht, und sie wollen über die Angelegenheit beraten. Nerz, das bedeutet das Ende der Götter, wenn wir Glück haben! Einer Gruppe Wissenschaftlern des einundzwanzigsten Jahrhunderts können sie nicht standhalten.«

»Aber sie werden entdecken, daß du gelogen hast«, sagte Nirea. »Sie werden früher oder später die Maschine doch vernichten, und dann sind wir ihnen wieder ausgeliefert.«

»Ich habe nicht gelogen, Mädchen. In dieser ganzen Hemisphäre gibt es Höhlen wie die, aus der ich kam. Sie bergen Wissenschaftler in suspendierter Animation, viele Maschinen aus unserer Zeit und das Wissen, das dazu dienen wird, eure Welt, eine Welt des dunklen Mittelalters, in eine helle Zukunft zu führen! Die genaue Lage der anderen Höhlen ist auf einer Karte eingezeichnet, die sich in meinem Besitz befindet. Noch heute wollen wir Gruppen von Männern ausschicken mit der Aufgabe, die Schläfer zu wecken. Eine neue Welt ist für euch alle an diesem Morgen angebrochen.«

Jerran sagte: »Dort kommen Reiter, Nerz.« Revel drehte sich um und sah eine große Kavalkade das Tal herunterstürmen, und voller Freude erkannte er, daß die Männer alle Rucks waren, die die Ballade vom Nerz sangen.

Nirea lag plötzlich in seinen Armen und küßte seinen Mund. Revel, der Nerz, vergab den Schmerz und die Pein seines zerrissenen Körpers, vergaß seine große Erschöpfung und alles andere um sich. Er wußte, daß er jetzt frei war und Nirea ihm für immer gehörte.

Weit hinten am Horizont, im Schein der Morgensonne, sammelten sich die Scheiben in dichten Schwärmen. Plötzlich stiegen sie steil in den Himmel, um sich als kleine Pünktchen im All zu verlieren.

Die Menschheit war erlöst!

Die Erde war frei!



ENDE



Lesen Sie nächste Woche:
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Die Tage der Drohnen

(THE DAY OF THE DRONES)

von A. M. Lightner



Der Atomkrieg hat sie verschont  und sie starten eine Expedition ins Land der Toten…

Nach Band 59 (DER PLANETENDOKTOR) und Band 75 (DIE WELTRAUM-ARCHE) legt die Autorin hier ihren neuesten Roman vor!
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